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Zur Breslauer Kaiſerrede.
Jn der Rede Wilhelm II. an die Deputation Breslauer Ar

beiter kam folgende Stelle vor:
Sendet uns Eure Freunde und KamMitte, den einfachen ſchlichten Mann aus der Werktat ver

Euer Vertrauen beſitzt, in die Volksvertretung der ſtehe ein
für Eure Wünſche und Jntereſſen, und freudig werden wir
ihn willkommen heißen als Arbeitervertreter des deutſchen
Arbeiterſtandes, nicht als Sozialdemokraten. Mit ſolchen
Vertretern des Arbeiterſtandes, ſo viele ihrer ſein mögen,
werden wir gern zuſammenarbeiten für des Volkes und des
Landes Wohl, und wird ſo für Eure Zukunft gut geſorgt
ſein, zumal da ſie natürlich feſt fußen werden auf der
Königstreue, auf der Achtung vor dem Geſetze und dem
Staate.

Die Leipz. Volksztg. bemerkt dazu: Wer dieſe „uns“ und
„wir“ ſind, denen der Arbeiter,ſtand“ ſeine Vertreter ſchicken
ſoll, geht aus dem ganzen Zuſammenhang klar hervor, es ſind
die Herrſchenden, die Beſitzenden, als deren Wortführer hier
der Kaiſer auftritt und deren innerſte Ueberzeugung er auch
mit jenen Sätzen ausſpricht. Ohne Beteiligung der Arbeiter-
klaſſe kann nicht mehr regiert werden, weder im Reich, noch im
Staat, noch in der Gemeinde, dieſe Einſicht verbreitet ſich immer
mehr; wenn aber dem ſchon ſo iſt, ſo liegt es nur im Jnter-
eſſe der herrſchenden Klaſſe, daß der „brave“ Arbeiter, der ein
fache ſchlichte Mann aus der Werkſtatt, ins Parlament geſchickt
wird und nicht etwa der klaſſenbewußte Jnduſtriearbeiter,
dieſer puer robustus et malitiosus, der ſtarke und böswillige
Knabe, wie Hobbes ihn genannt hat.

Nun hat jede Bourgeoiſie die Arbeitervertretung, die ſie ver
dient, und es verſteht ſich daher, daßz dort, wo die feigſte und
nichtsnützigſte Bourgeoiſie zu Hauſe iſt, nämlich in Deutſchland,
auch die ſtärkſte und entſchiedenſte Arbeitervertrekung ihren Sitz
hat, und ebenſo, daß die klügſte und weitblickendſte Bourgeoiſie,
die engliſche, die ſchwächſte und lächerlichſte Arbeitervertretung
hat, die man kennt. Dort nämlich, in England, iſt das Jdeal
erfüllt, das die Breslauer Rede ausmalte, dort wird wirklich
der „einfache ſchlichte Mann aus der Werkſtatt“ ins Parlament
geſchickt, und ein Blick nach jener Jnſel wird uns zeigen, ob die
deutſche Arbeiterklaſſe gut daran thäte, das engliſche Vorbild
nachzuahmen.

Jm engliſchen Parlament ſitzen nicht viel mehr als ein
Dutzend Arbeiter, die, abgeſehen von Keir Hardie, der ſich
Sozialiſt nennt, als labour members, als Arbeitermitglieder
bezeichnet werden. Sie gehören der liberalen Partei an, deren
Schwanz ſie bilden, und die ſie völlig in ihrer Botmäßigkeit
hat. Zum Wort gelaſſen werden ſie lediglich, wenn Arbeiter
fragen im engſten Sinne des Wortes zur Debatte ſtehen, alſo
in erſter Linie Gewerkſchaftsſachen oder gar rein techniſche
Dinge, von denen natürlich die feinen Herren des engliſchen
Parlaments nichts verſtehen. Befinden ſich andere Gegenſtände
auf der Tagesordnung, und ſeien ſie die wichtigſten, wie bei
ſpielsweiſe der Burenkrieg, die in deſſen Gefolge auftauchenden
neuen Steuern, Kolonialweſen, Weltpolitik der engliſche
Arbeitervertreter natürlich ſchweigt, denn das ſind keine
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Arbeiterfragen, von ihnen verſteht er gar nichts und
was über ſie zu ſagen wäre auch vom Arbeiterſtand-
punkt aus zu ſagen wäre, das beſorgt der liberale Parteichef
viel beſſer und gründlicher als er, der einfache ſchlichte Mann
aus der Werkſtatt. Daher auch die ſonſt unerklärliche Thatſache,
daß die geiſtige Entwickelung der engliſchen Arbeiterführer
mit ihrem Eintritt ins Parlament ſtill ſteht oder gar zurück-
geht, wofür ja John Burns das ſprechendſte Beiſpiel iſt.
Ohne Geſichtspunkte, ohne allgemeine Kenntniſſe, ohne einen
feſten politiſchen Standpunkt überſchreiten ſie die Schwelle des
Hauſes zu Weſtminiſter und ſind dort natürlich dem über-legenen Wiſſen und der berechneten Liebenswürdigkeit jener

eleganten und klugen Politiker wehrlos preisgegeben, die die
Vertreter der engliſchen Bourgeoiſie ſind. Man überhäuft ſie
mit leeren Ehrenerweiſungen, um ſie deſto ungefährlicher zu
machen. Jhre Wahlkoſten in England meiſt enorm hoch

ſind von der liberalen Partei beſtritten, die reichſten Fabrikanten, die vornehmſten Damen des Bezirks haben für ſie ge

wirkt, geſprochen und geſchrieben. Sie erhalten die ſchmeichel-
hafteſten Einladungen, werden vom Premierminiſter zum Thee
ebeten, wo man ſie auffordert, ein Lied zu ſingen, und woſe wohlwollenden, herablaſſenden Beifall ernten.

Und im Parlament Sie ſind völlig harmlos. Ja noch
mehr! Die einfachen ſchlichten Männer aus der Werkſtatt, die
in England Arbeitervertretung markieren, ſind die ſolideſte
Schutztruppe des Kapitalismus. Die beiden Stimmen, mit
denen im März d. J. der Achtſtundentag für die Bergleute ab-
gelehnt wurde, waren Stimmen ſolcher Arbeitervertreter! Jn
der That, die engliſche Bourgeoiſie hat alle Veranlaſſung, dieſe
zahmen Haustiere feierlich „als Arbeitervertreter willkommen
zu heißen.“ Und ſie fürchtet auch ein Anwachſen ihrer Zahl
ganz und gar nicht. „So viele ihrer ſein mögen,“ die engliſche
Bourgeoiſie wird ſie ſtets freudig bewillkommnen denn ſie wird
mit ihnen fertig. Loyalere Unterthanen hat der engliſche Kapi-
talismus nie gehabt, und der Gehorſam der engliſchen Arbeiter-
vertreter vor den Geſetzen der engliſchen Bourgeoiſie und dem
Staate des engliſchen Kapitals iſt ſo ſchrankenlos wie ihre Un-
wiſſenheit.

Die Jntereſſen der engliſchen Arbeiterklaſſe freilich wurden
dabei immer und immer wieder preisgegeben. Nicht aus
Schlechtigkeit, um ſchäbigen, perſönlichen Vorteils willen, wohl
aber aus Beſchränktheit. Denn zur Vertretung der Arbeiter
intereſſen reicht eben der einfache, ſchlichte Mann aus der
Werkſtatt, wie ihn die Bourgeoiſie verſteht, nicht aus. Wer
heute dem Proletariat vorankämpfen will, der muß ausgerüſtet
ſein mit den Waffen der modernen Bildung, die man nirgends
glänzender und ſchärfer vorfindet, als in dem Rüſthauſe der
ſozialiſtiſchen Theorie. Und es gereicht der deutſchen Arbeiter-
klaſſe zur hohen Ehre, daß ſie ſo viele Männer produziert hat,
die jene Waffen zu ſchwingen verſtehen, den Feinden zum Leid,
den Freunden zur Freud.

Und darum iſt uns auch um die Antwort der deutſchen
Arbeiterklaſſe auf die letzte Kaiſerrede nicht bange. Die Arbeiter
werden ihr treues Feſthalten an der Sozialdemokratie von
neuem bekunden, und die nächſten Reichstagswahlen werden
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dasſelbe Bild überall aufweiſen. Sagt der deutſche Kaiſer:
keine Sozialdemokraten, ſo antwortet die deutſche Arbeiter
welt: nur Sozialdemokraten!

Tagesgeſchichte.
Halle, 9. Dezember.

Gedächtnisfeiern zu Ehren Krupp
ſind am Sonntag in ſämtlichen Kruppſchen Werken in Eſſen,
Bochum und Gaarden bei Kiel abgehalten werden. Nicht
weniger als drei Telegramme wurden von den Verſammlungen
an den Kaiſer ſowohl wie an Frau Krupp abgeſandt. Ueber
den Verlauf der Feier berichtet das offiziöſe Wolffſche Bureau
wie folgt:

Eſſen a. d. Ruhr, 7. Dezember. Heute mittag wurde
im Schmelzbau der Kruppſchen Gußſtahlfabrik, der älteſten
Halle der geſamten Anlage von den Werkangehörigen eine
große Trauerfeier für F. A. Krupp veranſtaltet. Wohl 25000
Perſonen füllten den gewaltigen, würdigen Trauerſchmuck
tragenden Raum. Nachdem der Beethovenſche Trauermarſch,
geſpielt von der Kapelle des 159. Jnfanterie- Regiments zu9 ülheim, und ein Geſangsvortrag der vereinigten Kruppſchen

Männer Geſangvereine verklungen waren, ergriff ein n
ſtellter der Firma v. Schütz, das Wort zu einer Gedächtnie
rede, die ein Lebensbild des Verewigten gab und zeigen ſollte
wie dieſer ſein ganzes Leben ſtets ſeinem und ſeines Vaters
Wahlſpruch getreu blieb: „Der Zweck der Arbeit ſoll das
Gemeinwohl ſein.“ Redner erie dann kurz „die Verleum
dungen, die in letzter Zeit gegen Krupp erhoben wurden,“ſchloß mit der Aufforderung an die Anweſenden, das Andenken
des Verſtorbenen rein zu erhalten.
Die Verſammlung ſandte an den Kaiſer folgendes Tele

gramm: 2„Ew. katſerl. und königl. Majeſtät bitten mehr als 20000
Kruppſche Beamte und Arbeiter, welche zur Feier des Ge
dächtniſſes ihres teuren, nnnergegligg errn in der älteſten
Halle der Fabrik verſammelt ſind, Allerhöchſtihnen den Aus
druck ihrer tiefſten Dankbarkeit und das Gelöbnis unwandel
barer Treue zu Füßen legen zu dürfen. Ew. Majeſtät geben
wir das heiligſte Verſprechen, daß wir das Andenken des
Verſtorbenen in unſern Herzen rein erhalten und in ſeinem
Sinne für das Gedeihen ſeiner Werke weiter arbeiten werden.

An Frau Margarete Krupp wurde telegraphiert:
„Hochverehrte n fege Mehr als 20000 Angehörige

der Gußſtahlfabrik ſind heute zu einer Gedächtnisfeier für
Jhren unvergeßlichen Herrn Gemahl verſammelt. Wir Kryben
aufs neue aus, wie tief wir mit Jhnen und Jhren Kindern
den Verluſt unſeres Herrn Krupp, dem wir unendliche Ver-
ehrung bewahren, beklagen. Wir bitten Sie, die Verſicherung
unſerer unerſchütterlichen Treue entgegenzunehmen

Bochum, 7. u Heute mittag veranſtalteten die
Belegſchaften der Kruppſchen Zechen Hannibal l und II und
Hannover und II in Hofſtede eine Trauerfeier, in welcher
an den Kaiſer und an Frau Krupp Telegramme abgeſandt
wurden.

Kiel, 7. Dezember. Heute vormittag 11 Uhr fand in der
Schiffsbauhalle der Germaniawerft eine von Beamten dieſer
Werft veranſtaltete Trauer- und Gedächtnisfeier für ihren

hnnqhhdnnmm—— J „JI[Nachdruck verboten.

Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Bertha!“ rief aus der Stube Fräulein Haberkorns ſcharfe
Stimme, „mit wem ſprechen Sie denn da oBertha rte a ind leiſe die Thür zu. „Jch?! Jch

eche mit mer ſelberm. war Frühling. Fräulein Haberkorn ſchickte ihr
Mädchen jeden Sonntagnachmittag in die Kirche aber was
nützte der die dadurch gewonnene Stunde Eine ſchläfrige
Nachmittagspredigt anzuhören, fiel ihr nicht ein allein herum-
zubummeln durch die ſonntäglichen Straßen, war ebenſo wenig
ein Vergnügen, man kam ſich ja ganz verlaſſen vor, wie aus-
geſtoßen. Alle Mädchen waren zum Vergnügen m W
Schätzen. Selbſt Mine traf ſie nicht daheim mit Reſch r war
ſie böſe wohin ſollte ſie Sie würde ſich doch 7 Einen
anſchaffen müſſen aber ſelbſt das würde ihr t r
mußte ſie doch an ihrem freien Sonntag, ehe um zehn r
ge wurde, wer da ſein. Darauf ging keiner ein; da

roh erſt gar nicht. ot Ingrimm ballte Bertha die Hand, ihr e
heftig auf. Kündigen! Ja, kündigen, raſch Man verdüſte 8
her ganz, ſeltſame Gedanken ſuchten einen heim in dieſer ewige

m. i rgehabt, demOft ſchon hatte Bertha in der erſten ſer S an
Fräulein den Dienſt vor die Füße zu werfen ader enden der en ver alen venen crauſte Bee
prüde und unluſtig, da n graue ine ſieDienſt, wieder eine neue Plackerei. Hier

r e h en eSchluck um Schluck, bis ihr hage: biers, daß ſi mmer wieder in dieſer Stelle blieb.e daß ſinnen eines wunderſchönen Maiſonntags,
war Fräulein Haberkorn ausgegangen. Eine Dame war kürz-

lthäterin, aufgeund hatte ſie, die bekannte Woh
derr a den Beſtrebungen eines Vereins teilzunehmen, der
es ſich unter andrem zur Aufgabe machte, am Sonntag nach

mittag alleinſtehende, junge Mädchen um ſich zu verſammeln
und ihnen ein Heim und angenehme Unterhaltung zu bieten.

Ja, da paßte die gerade hin! Der reine Hohn! „Haha!“
Bertha lachte ſo gellend auf, daß die einſame Wohnung wider
4 hallte. Huh ganz allein! Nicht mal ein Vogel war da,
nicht mal ein kleiner Hund oder ein Kätzchen! Sie ſah ſich
ſcheu um, und dann lief ſie ans Fenſter und lehnte ſich weit
hinaus. Aber was ſah ſie in dem engen Hof?! Nichts wie
rußige Wände und oben drüber ein ganz kleines Stückchen
Himmel. Kein Menſch erſchien auf dem Hof, an all den Küchen
fenſtern zeigte ſich kein Geſicht; ſie waren ja alle, alle aus und
genoſſen den Sonntag. eWenn ſie doch wenigſtens hätte auf die Straße ſehen können!
Aber Fräulein Haberkorn hatte die Vorderzimmer zugeſchloſſen.
Auch das nicht mal! Und das Wetter war ſo herrlich! Der
Sonnenſtrahl, der ſich durchs winklige Fenſter des Berliner
Zimmers ſtahl, glänzte wie lauteres Gold; das Stückchen
Himmel, das Bertha ſehen konnte, war tiefblau. Oh noch
nie hatte ſie eine ſolche Gier gehabt, nach Luft, Luft, Freiheit,
Luſtigkeit!

Wie eine Wilde lief ſie vom Zimmer in die Küche und wieder
aus der Küche ins Zimmer. Sie reckte die Arme über den
Kopf und dehnte ſich, und dann ſtieß ſie Schreie aus, laute
Schreie ſie wollte auch luſtig ſein, immer luſtig, warum ſollte
ſie nicht luſtig ſein Etwas hören, wenns auch nur die
eigne Stimme war! Aber die eigne Stimme erſchreckte ſie;
zuſammenſchaudernd ſchwieg ſie und kauerte ſich auf einem
Stuhl zuſammen. Doch nicht auf dem Stuhl am Fenſter
dann ſchon lieber gar nichts ſehen, als das bißchen, das nur
die Sehnſucht weckt und doch nicht befriedigt, nein,
auf dem Plätzchen am Ofen, im Winkel. Da ſaß
ſie lange ſcheinbar, wie ein Haſe mit offenen Augen,

chlafend. si Dann, nach einem i Gähnen, ſprang ſie plötzlich auf
und fing das ruheloſe Umherwandern wieder an, und bei dem
Umherwandern ſtöberte ihr oſer Blick bald hier, bald dort.
Viel war ja auch nicht zu ſehen, ſie kannte alles längſt, aber da

da hatte ja die rkorn den Schlüſſel ſtecken laſſen zur
Mittelſchublade des Zylinderbureaus SEins, zwei, drei da ſaß ſie auch ſchon davor. Wie inter
eſſant! Jhre ging wühlten in den Papieren. Zum Lachen,
die Alte hob ſich alle Rechnungen auf, von Gott weiß wann!

Und da waren Quittungen und da Schuldſcheine und da Kurs
zettel! Und da eine Pappſchachtel mit lauter Zupfegpfennigen

und da eine mit lauter e ie Fiſchſchuppen glänzten die winzigen Dinger. er doch auch ſo recht
viele davon hättel! Die waren auch gutes Geld. Wohlgefällig
ließ Bertha die Silberſchuppen von einer Hand in die andre
leiten. Sie ſaß einmal wieder ganz auf dem Trocknen werollte denn auch mit dem bi en et auskommen Von dem

Süßen koſtete die große Flaſche eine Mark und fünfundzwanzig
eraige; eine kleine lohnte es ſich erſt gar nicht herauf zu
olen.

Sie konnte den Blick nicht von den Silberſchuppen wenden,
es mußten ihrer eine Unmaſſe in die Pappſchachtel gehen.
Wieviel mochten es wohl ſein? Sie fing an z zählen, aus
der Schachtel in ihre Hand, und aus der Hand in
ihre Schürze. Ein ganz nettes Spielchen da draußen
rappelte es an der Korridorthür, ein Schlüſſel wurde
eingeſteckt, jetzt herumgedreht! Die Alte! Da war ſie ſchon.

Bertha hatte gerade noch ſo viel Zeit gehabt, die nzen in
die Schachtel zu werfen und den Schub zuzuſtoßen.

Fräulein Haberkorn muſterte das, vor Ueberraſchung rot ge
wordene Mädchen; ſie ſchien erſtaunt, Bertha in der Stube zu
finden. Argwöhniſch durchſuchte ihr Blick das Zimmer jetzt
blieb er auf dem Zhylinderbureau haften der Schlüſſel
ſteckte! Jhre Pupillen erweiterten ſich, mit dem Ausdruck ängſt
lichen Mißtrauens fuhren ihre Augen vom Schreibtiſch r dem
Wie und wieder von dieſem zum Schreibtiſch. er ſie
agte nichts.
Am andern Nachmittag bot ſie Bertha mit ungewohnter

Freundlichkeit an, die gute Luft zu genießen und mit eigen t
kleinen Beſorgungen einen Spaziergang zu verbinden.
riff zu, ſie hatte ein wahnſinniges Verlangen, je
prechen Mine würde ſie wohl kaum antreffen,

war wenigſtens Fridchen r WeinAls ſie ſchon die Straße zu e gegangen war undWeilchen vor einem Schanfenſter ödelt tte, fiel ihr ein,
ſie hätte doch gieich die leere F vom Süßen mit h
nehmen und ſich drüben beim an derſtraßenecke neu füllen laſſen können. Dieſe alte Bekanntſcha
hatte ſie längſt wieder aufgefriſcht, aber es kam immer nur z
ein paar flüchtigen, abgeſtohlenen Worten heute würde

und
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hlreich beſucht war. er Mari

die Gedächtnisrede, in der er auf die
chaft zwiſch beitern und Arbeitgebern hinwies

und heftig gegen die wider Krupp verbreiteten VerleumdungenEinſp 5 An den Kaiſer und Frau Krupp wurden
Telegramme geſandt.
Jn einer der letzten Nummern des Volksblattes

geſchildert worden, wie die Kundgebungen der Kruppſchen
Arbeiter in Szene geſetzt worden ſind. Auch dieſe Trauerfeiern,
die von den leitenden Beamten der Kruppſchen Werke veranlaßt
worden ſind, haben daher einen recht zweifelhaften Wert. Ueber
den Wert der Telegramme an den Kaiſer ſei hier aber nur ein
bürgerliches Urteil, das der Berliner Welt am Montag ange
a Das Blatt ſchreibt in einem Artikel, betitelt der Arbeiter
aiſer u. a.

der Kaiſer müßte ſich aber ganz energiſch verbitten, daß
man ihm wie es jetzt in Breslau, der ſozialdemokratiſchen
Hochburg, wiederum geſchah potemkinſche Dörfer vor-
gaukelt und ihn gefliſſentlich täuſcht über das, was der wert
vollere Teil der deutſchen Arbeiter denkt und empfindet.

Wenn die Leute, auf deren Urteil der Kaiſer Wert legt, ein-
ſichtsvoll und ehrlich wären, hätten ſie ihm ſagen
müſſen, daß die noch heute unaufgeklärte Affaire, welche mit
Friedrich Alfred Krupps jähem Tode endete, keineswegs geeignet
iſt, die Parole abzugeben für eine Mobilmachung der Arbeiter
gegen die Sozialdemokratie. Es wäre dadurch wenigſtens ver-
hütet worden, daß gewiſſe, ohnehin ſchon geſpannte Beziehungen
noch geſpannter werden, was jetzt die unausbleibliche Folge der
jüngſten Vorgänge ſein wird.

Jm Einflußbereich devoter Höflinge und eigen-
nütziger Geſchäftspolitiker aber kann die Wahr-
heit nicht gedeihen. Und es iſt das Unglück der Könige,
daß ſie meiſtens von ſolchen Elementen umgeben ſind.“

-JJ„— J

Recht und Geſchäftsordnung.
Genoſſe Singer hat an den ſtellvertretenden Vorſitzenden

der Geſchäftsordnungs-Kommiſſion, den Abgeordneten Rocren
(Zentr.) folgendes Schreiben gerichtet:

Berlin, 8. Dezember 1902.
Geehrter Herr Abgeordneter!

Die Mehrheit der Mitglieder der Geſchäftsordnungs Kom-
miſſion hat den Antrag Gröber und Genoſſen, Druckſache 785
unterzeichnet.

Dieſer Antrag beabſichtigt an die Stelle des Rechtes die
Willkür zu ſetzen. Statt beſtimmter Rechtsnormen ſoll die Dik-
tatur herrſchen.

Jn einer Kommiſſion, deren Mehrheit bereit iſt, die Hand
habung der Geſchäftsordnung nicht mehr an Rechtsbeſtimmun-
gen zu binden, ſondern dieſelbe dem „freien Ermeſſen des Präſi-
denten“ zu überliefern, vermag ich nicht weiter als Vorſitzender
zu fungieren.

Jndem ich hiermit den Vorſitz in der Geſchäftsordnungs-
Kommiſſion niederlege, bitte ich Sie ergebenft, die Leitung der
Kommiſſion bis zur Wahl eines Vorſitzenden gefälligſt über-
nehmen zu wollen. Hochachtend

T P. Singer.
Agrariſche Schaumſchläger und Spiegelfechter.

Die agrariſchen Blätter ſchimpfen jetzt in allen Tonarten
über die im Reichstage befolgte Taktik der Sozialdemokraten,
die mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln einer Durch-
peitſchung des Zolltarifs ſich widerſetzen. Und doch wars das leitende

Organ der Agrarier, die Deutſche Tageszeitung, die
noch am 26. September d. J. über die Schleuderarbeit der
Zolltarif- Kommiſſion ſchrieb

„Ob man damit das Zuſtandekommen des Tarifes weſent
lich fördert, kann zweifelhaft ſein. Würden in der Kommiſ-
ſion alle wichtigen Fragen einer nochmaligen Durch-beratung und Beſchlutzfaſſung unterzogen worden ſein,
o würde das zu einer gewiſſen Entlaſtung der zweiten

ſung im Plenum beigetragen haben. Wie die Dinge jetzt
liegen, müſſen alle die Fragen, die in der zweiten Leſung
der Kommiſſion ganz übergangen oder nur geſtreift
worden ſind, im Plenum vollſtändig wieder aufgerollt
und zur Erledigung gebracht werden. Wenn man das
„Obſtruktion“ nennt, ſo bedient man ſich eines voll-
kommen folſchen Ausdrucks. Es wäre geradezu
unverſtändlich und gewiſſenlos, wenn man darauf ver-
zichten wollte, die wichtigſten Dinge un erörtert
und die wichtigſten Fragen in der Schwebe zu
lafſen, lediglich deshalb, damit nur möglichſt ſchnell
irgend etwas zu ſtande komme, es ſei, wie es wolle. Wird
durch die notwendige, eingehende, umfaſſende Erörterung in
der zweiten Leſung das Zuſtandekommen des Tarifs ver-
zögert, ſo tragen lediglich die verbündeten Regierungen daran
ſchuld, die ſich mit der Einbringung des Entwurfs ſo wenig
beeilt haben. Der Verſuch, die agrariſchen Abgeordneten durch
das Gerede von der Obſtruktion, die ſie angeblich treiben,
von der Stellung der notwendigen Anträge abzuhalten, wird

iſt bereits
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Einſt und jetzt.
Die Danziger Zeitung, ein Organ der Freiſinnigen Vereini-

gung veröffentlicht folgendes Schreiben
„Sehr geehrter Herr Redakteur! Ob die „Obſtruktion“ an

läßlich des Zolltarifs ihrem Grade nach immer das Richtige
Shreten hat, mag dahingeſtellt bleiben. An ſich aber iſt die

bſtruktion in zollpolitiſchen Angelegenheiten auch im deutſchen
Reichstage etwas ſehr Altes. Aus der Herbſtſeſſion des Jahres
1876 liegt darüber ein ſehr amüſanter authentiſcher Bericht vör,
dem wir das folgende entnehmen.

„Am 12. Dezember war der Geſetzentwurf (betreffend Aus-
gleichungsausgaben im Verordnungswege auf Eiſen, GEiſen-
waren und Zucker) an die Kommiſſion gewieſen. Am 31.
Dezember kamen nach der Tarifnovelle von 1873 von ſelbſt die
Eiſenzölle in Fortfall, wenn nicht bis dahin ein neues Geſetz
zu ſtande gekommen war. Alſo Zeit gewonnen Nur
Verſchleppung jeder Entſcheidung in der Kommiſſion konnte
uns unter dieſen Umſtänden helfen. Niemals haben alle Künſte
der einſchlagenden parlamentariſchen Taktik ſo ausgiebig ge-
ſpielt wie in dieſer Kommiſſion. Zunächſt wurde auf meinen
Antrag beſchloſſen, der Spezialdiskuſſion über S 1 eine Gene-
raldiskuſſion vorhergehen zu laſſen. Dann gab die Feſtſtellung
des Protvkolls über die vorhergehende Sitzung in jeder neuen

langwierigen Verhandlungen Anlaß. Dasſelbe war
er Fa eines von uns eingebrachten Antrages, Stenographen

zuzuziehen. Weiterhin ließen wir in der Generaldiskuſſion eine
lange Rede der anderen folgen, und als uns dazu der
Stoſf zuletzt ansging, laſen wir zur Ausfüllung der Zeit
ausführliche Schriftſtücke zur Unterſtützung unſerer Anſichten
vor. Alle Anträge auf Schluß der Diskuſſion wurden ab-
gelehnt Lange konnte dieſe Taktik freilich nicht derr
bleiben.“ (Die nun folgende amüſante Erzählung der ſtch da-
rauf' abſpielenden erregten Szenen unter den Kommiſſionsmit-
gliedern ſei übergangen.) „Jnzwiſchen rückte der Beginn der
Weihnachtsferien immer näher. Am Montag, den 18. Dez.
abends, war wiederum Kommiſſionsſitzung. Wir redeten,
mit der Uhr in der Hand, der eine noch langſamer als
der andere, denn wir befanden uns nunmehr ſchon in der
Spezialdiskuſſion. Endlich gelang es indeſſen der Gegenſeite,
den Schluß der Diskuſſion um 11 Uhr abends herbeizuführen.
Aber die Gegner hatten vergeſſen, daß mehrere Tage vorher
auf meinen Antrag beſchloſſen war, vor der Abſtimmung
über S 1 noch eine beſondere Spezialdiskuſſion über die Aus-
fuhrprämien auf Zucker folgen zu laſſen. Abg. Sombart
zeigte ſich auch nicht geneigt, auf eine ſchon lange mit um-
faſſendem Material vorbereitete Zuckerrede zu verzichten. Gegen
Ausdehnung der Sitzung über Mitternacht aber proteſtierten
wir lebhaft. Da endlich kapitulierten die Schutzzöllner
ſelber.“ „Auf dieſe Weiſe wurden die Verſuche, den
Reſt der Eiſenzölle über den 1. Januar 1877 aufrecht zu er-
halten, vereitelt.“

Und wer war der „Obſtruktioniſt“, wie heute die Linke des
Reichstags von der Freiſinnigen Zeitung bezeichnet wird.
Eugen Richter, der Herausgeber derſelben Freiſinnigen
Zeitung.

Freiſinnige Arbeiter gegen die Freiſinnige Volks-
partei.

An den Zentralrat der deutſchen Gewerkvereine (Hirſch-
Duncker) war die Anfrage gerichtet worden, welche Stellung
Herr Dr. Max Hirſch, ſowie der Redakteur Herr Goldſchmidt
zu dem zweideutigen Vorgehen der Freiſinnigen Volkspartei
und deren Führer einnehmen, um allen Mitgliedern klar zu
machen, was beide Herren mit dem Vorgehen in dieſer Frage
gemein haben. Bei der Debatte im Zentralrat geißelte der
Gewerkvereinler Schumacher mit ſcharfen Worten die taktiſche
Unterſtützung, welche die Fraktion unter Richters Führung der
Reaktion angedeihen läßt. Herr Dr. Hirſch verſuchte zu be-
ſchwichtigen, aber mit ſeiner Antwort erklärte ſich Herr Trabert
nicht einverſtanden. Was habe denn, fragte er, die Freiſinnige
Volkspartei gethan, um das Zuſtandekommen des Zolltarifs zu
verhindern Jhr Verhalten ſchlage dem der früheren Fort-
ſchrittspartei geradezu ins Geſicht.
daß ſich in Zukunft noch Arbeiter finden werden, die freiſinnig
wählen. Bleibe die Partei, wie ſie jetzt iſt, ſei nicht viel von ihr zu

n etle

Herr Jordan bezweifelte,

Der Jentralrat eket n
Herrn. Anwalts und des Hiedalteurs Goldſchmide u

hſ darum erſucht n keinen Zwieſpalt in
ie zu tragen, der Antrag zurück und

damit glücklich um Haaresbreite der allergrößte
mieden.

Wie der Zentrumsabgeordnete Moritz ſeinen Umfall
erklärt. Herr Memminger, der Herausgeber der radikal-
agrariſchen Neuen Bairiſchen Landeszeitung iſt ſo boshaft, in
einer Polemik mit dem Zentrum folgenden Brief des Zentrums
ab geordneten Moritz, Oekonom in Junkershauſen in Unter
franken, den dieſer an die Redaktion der Neuen Bairiſchen
Landeszeitung gerichtet hat, wörtlich mit allen ſtiliſtiſchen und
orthographiſchen Unrichtigkeiten und Eigenheiten abzudrucken

Berlin NW 7 den 29. Nov. 1902. Reichstag.
Verehrliche Redaktion!

Jn Nr. 273 Jhres geſchätzten Blattes ſteht, Jn der Reichs-
tag Sitzung v. vor. Mittwoch iſt das geſamte Zentrum unterder Führung Spahn zur Regierun umgefallen indem es
dieſer der Regierung die Kündigung der Handelsverträge an-
heim geſtellt hat. Ob es umgefallen iſt unterſuche ich nicht
aber ich muß meinerſeits konſtatieren, daß ich es der Regierungnicht anheimgeſtellt, mich auch nicht habe fahren laſſen, ſondern

für den Kommiſſionsbeſchluß geſtimmt habe wie es aus den
Stenograph. Bericht zu erſehen iſt. Jch bitte deshalb bei
weiteren Berichten nicht immer gleich Alles zu verallgemeinern
wenn es nicht ſo iſt.

Moritz, M. d. R.
NB. Noch möchte ich einfügen, wenn es möglich ſein ſollte,

dieſes Geſetz zu Ende zu bringen, wofür heute noch nicht die
Wahrſcheinlichkeit beſteht und ich dann doch noch r ſtimme
waß ich heute noch nicht weis, ſo habe ich Gründe die ich mit
meinem Gewiſſen verantworten kann weil ſchon der Grund
wann die Juden Sozi ſich ſolche Mühe geben wie ſie es thun
das Geſetz zu hintertreiben ſo muß man doch zur, ganz ent
gegrngeſeggen Anſicht kommen. Soeben wurde wiederum
künſtlich Beſchlußunfähigkeit des Hauſes herbeigeführt, wozu
auch die Kollegen vom Bauernbund und ihre nähern Freunde
beigetragen haben indem heute auch nicht ein Einziger Mann

zur Stelle war. oritz.Eine neue Partei. Der Berliner Lokalanzeiger meldet:
Auf den 16. d. Mts. hat Legationsrat v. Eckardſtein von der
deutſchen Botſchaft in London hierher eine Anzahl Politiker
aus HeſſenNaſſau geladen, um eine „Kaiſerpartei“ zu gründen.
Er will ſowohl den extremen Agrariern, als den Sozialiſten
eutgegentreten und eine Politik im Sinne des Kaiſers unter
ſtützen. Er will ſich auch in einem Wahlkreiſe der Provinz
als Reichstagskandidat aufſtellen laſſen.

Die „Kaiſerpartei“ hat noch gefehlt. Vorläufig wird ſie
aber nur in der Phantaſie des Herrn Legationsrates beſtehen.

Der Reichstagsabgeordnete RöſickeDeſſau, bisher wild-
liberal, hat ſich offiziell der Freiſinnigen Vereinigung an
geſchloſſen.

Wofür Geld da iſt. Größere bauliche Neuanlagen ſind
in der Kolonie Kiautſchou für das nächſte Jahr wieder ge
plant. Die nötigen Summen werden jedenfalls im Etat von
1903 erſcheinen.

Der Chinakämpfer als Rekruten-Erzieher. Die Kieler
Ztg. bertchtet: „Rekrutenmißhandlung im Dienſte haben den
ſeit 1808 dienenden und vor einem Jahre beförderten Unter
offizier Karl Gorgau vom hieſigen Jnfanterie Bataillon auf
die Anklagebank geführt. Dem Angeklagten welcher demKriegsgericht der 18. Diviſion aus der Unterſuchungshaft vor

geführt wurde, legte die Anklage neun Fälle von Mißzhand
lung Untergebener zur Laſt. Der Angeklagte beſtritt ſie auch
nicht, behauptete aber, daß die ausgeteilten Schläge gewiſſer
maßen „Aufmunterungen“ geweſen ſeien und daß er die Straf
thaten im Zuſtande der Erregtheit, in den er leicht gerate, be
gangen habe. Seitens ſeines Hauptmannes wurde ihm, da er
an dem Chinafeldzuge teilgenommen, das Zeugnis eines flei
ßigen und ehrgeizigen, allerdings leicht erregbaren Unteroffi
ziers ausgeſtellt. Hauptmann Kutſcher bekundete auch, daß er
den Angeklagten mehrfach gewarnt habe, ſein Temperamentgehen zu iaſfen; es entſtänden gar zu leicht Mißhandlungen
Untergebener daraus. Gorgau hat ſich an ſeinen Untergebenen

beim Unterricht, beim Antreten reſpektive beim Turnen ver-
gangen. So ohrfeigte er den Musketier Möller einmal den
Musketier Ackermann dreimal (in einem weiteren Falle, der
erſt durch die jetzige Hauptverhandlung zur Sprache kam, ſchluger dieſen Rekruten beim Stiefelappelt mit einem Stiefel)

ardentlich Zeit haben, vor'm Schenkriſch zu ſtändern und den
Huft einzuziehen, den ſie ſo ſehr liebte.

Raſch kehrte ſie noch einmal um und ſchlüpfte die Treppe
herauf. Geräuſchlos ſchloß ſiehdie Küchenthür auf daß nur
die Haberkorn nichts hörte! Mit offnem Mund, wie ange
wurzelt blieb ſie ſtehn. Ein Blick genügte.
Die Ter die von der Küche in ihr Kämmerchen führte,
ſtand halb offen, durch den Spalt ſah ſie's: da kniete die Haber-
(orn vor ihrem geöffneten Korb. Kaum daß ſie das Haus ver-
aſſen hatte, mußte die ſich darüber hergeſtürzt haben, denn die
Sachen waren ſchon teilweiſe herausgeriſſen und lagen auf dem
Boden. Und die Alte wühlte und wühlte.
Was machte die, was ſuchte die da?! Ein Wutſchrei wollte
ich Berthas Lippen entringen. Sie war doch keine Diebin, die
ſich viſitieren laſſen mußte oho! Jn ihren Augen funkelte
es auf die Zähne zuſammenbeißend, daß ſie knirſchten, ballte
ſie beide Hände zu Fäuſten und ſchwang ſie in der Luft.
Sich auf die ſpür en, die am Halſe packen und ſchütteln
Was unterſtehſt Du Dich Wart, ich werd' Dich lehren!
Wart, Du

Eine furchtbare Drohung lag in Berthas Haltung, ein wildes
Flackern war in ihren Augen, ihr tief erbleichtes Geſicht ver-
zerrte ſich draufzu, die packen!

Aber jetzt ſanken ihr die Arme, wie in plötzlicher Lähmung,
herunter; ihre Augen verloren allen Glanz, ihre ſich auf
häumende Geſtalt wurde ſchlapp, alle Energie ſchien gewichen.
Wozu denn alles Sie bekam ja doch kein Recht. Hatte die
Frau im Chambregarnie ihr recht gegeben Hatte damals
Frau Selinger ihr g. laubt? Nein, niemand! Und wenn ſiedie da packte und ehandelte, wie ſie's verdiente Nein,
nein mutlos ſenkte ſich ihr Kopf Recht würde ſie auch
nicht bekommen. wagteEinen Augenblick noch ſtand ſie zögernd, finſtey ſinnend,
dann ſchlüpfte ſie wieder hinaus, ſo geräuſchlos, wie ſie ge
kommen.

Von nun an gingen Herrin und Dienerin um einander
herum, wie zwei tückiſche Hunde, die ſich, mit eingekniffenem
Schwanz umſchleichen anſcheinend friedlich, anſcheinend
harmlos, und doch immer einer vor dem andern auf der

Hut. Je veränderte ſich von Tag zu Tag mehr. Nichts vonleichten Kn
der ut war mehr in ihren Bewegungen.

Sie ſchlorrte daher, als ſei ihr alles zu viel, jegliches Thun zu
mühſam. Jhr Blick war matt, oft ganz verglaſt. Jhr, die
ſonſt hundertmal Lärm geſchlagen und ihre Zunge flink gerührt
hätte, bei all dem, was ihr nicht paßte, verſagte jetzt das Wort.
Das Schweigen um ſie her, mächtig das ewige Einerlei der
Tage beherrſchend, drückte auch ihr den Mund zu. Die Laut-
loſigkeit kam aus den Ecken auf ſie zugekrochen, legte ihr die
ſchweren Tatzen auf die Schultern und drückte ſie nieder. Eine
grenzenloſe Hoffnungsloſigkeit hatte ſich ihrer bemächtigt. Es
konnte ja nie beſſer werden! Auch nie anders ob in dieſer
eder jener, immer die gleiche, freudenarme Ausſichts-
oſigkeit!
Jmmer tiefer, tiefer ſank, wie ein unentrinnbares Netz, eine

Lethargie über ſie, aus der es kein Aufraffen gab.
Selbſt im Schlaf holte ſie ſich keine Friſche. Da träumte ſie

von Fräulein Haberkorn; die war ſtärker, als ſie. Die beugte
ſich über das Bett mit ihrem dürren Hals, ihre dünnen Lippen
waren in eiſigem Schweigen geſchloſſen ſie ſtreckte die Hand
im ſchwarzen Glaceehandſchuh aus und legte ſie ihr auf die
Bruſt. Die Hand drückte wie ein Alp. Weg, weg!

Die ſchwarze Hand drückte noch immer da Bertha packte
zu und erwachte zugleich von dem langgezogenen Schrei, den
ſie ausſtieß. zVon einem nervöſen Zittern befallen, von einem ſchrecklichen
Herzklopfen gepeinigt, ſaß ſie ächzend im Bett. Um ſie her war
alles ſtill einſam war niemand! Und dochſchauerte ſie zuſammen in plötzlicher Furcht, krallte die Finger
Bu J Haare und ſah um ſich mit ſcheuen, verwilderten

en.
Kahl, leer, freudlos, ereignislos verſtrichen die Tage.
Zuweilen kam ein Orgeldreher auf den Hof, dann ſtürzte

Bertha ans Fenſter in erregter Haſt. Aber Fräulein Haber-
korn ſchalt ſo viel herunter auf das Gedudel, daß der Wirt im
Thorweg ein Plakat anſchlagen es

Betteln, Hauſieren, Muſizieren bei
Polizeiſtrafe verboten.

Nun kamen die Orgeldreher auch nicht mehr.
Eines Abends brannte der Dachſtuhl eines benachbarten

Hinterhauſes: eine arme Frau, die hoch oben eine Manſarde
inne hatte, ſchrie mit ihren Kindern um Hilfe.

J ralen Entzücken ſtand Bertha auf dem Küchen
fenſterbrett, den einen Arm ums Fenſterkreuz lungen, und

beugte ſich weit über. Jhre Kleider, vom Zugwind erfaß t
wehten wie eine Flagge; einzelne Funken, vom brennenden
Dach herübexrgetrieben, ſtohen ihr ins Geſicht. Jhre Nüſterit
blähten ſich, ihre weißen Zähne entblößten ſich in einem Lächeln

ha, nur eine Abwechſelung, nur eine Abwechſelung, vm
jeden Preis!

Es betrübte ſie faſt, daß die Feuerwehr den Brand ſchnell
löſchte und die erregten Schreie der Furchtſamen nicht
wir r Ohr kitzelten. Bald war die einförmige Stille
wieder da.
Aber Bertha n wachend in ihrem Bett, die ganze Nacht
ihre aufgereizten Nerven konnten noch immer nicht zur Ruhe
kommen. Sie fühlte ſich belebter, aufgerüttelt aus ihrer ſtumpfen
c enltigkeit o, wie gut ihr die kleine Abwechſelung gethan
att
Lieber das Schrecklichſte, nur nicht dies tötende Einerlei.

Wenn der Süße nicht geweſen wäre! Sie trank immer häufiger
davon, oft ſchon am frühen Morgen, und immer größere Schlucke.
Aber ſie hatte im halben Umnebeltſein nicht mehr die ange-
nehme Empfindung fröhlichen Entrücktwerdens wie nach
früherem Genuß; jetzt machten ein vaar Schluck gar keinen
Eindruck, ſie mußte mehr nehmen. Und dann wurde ihr Körper
ſchwer, die Gedanken vergingen ihr; ſie ſchlief ein, auf dem
Küchenſchemel ſitzend, den Kopf hintenüber an die Wand ge
lehnt. Wenn ſie dann auffuhr aus bleiernem Schlaf, war ſie
gereizt und übellaunig; ſie hätte alles zuſammenſchlagen können,
re Hände gitterten, ihre Mundwinkel zuckten in verhaltner

regtheit. Jhr war ſchlecht zu Mut, und doch trank ſie es
war ihre einzige Zerſtreuung.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Sein Teil. „Warum haben Sie dem Direktor eine

Ohrfeige gegeben
Angeklagter Schauſpieler: „Mir hat nach der Vor

ſtellung ein Zuſchauer eine gegeben, und wir ſpielen ja auf
Teilungl“
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eine Ohrfeige, na s desVertreter der Anklage beantz loß. Der
einen minder ſopegen So anen

der übrigen neun
er v je 9 Tageonaten Gefängnis n u Auf A
h nahm das Gericht nur der J were Fälle an
und erkannte auf 6 Wochen Mittelarreſt. Zur Anrechnung der
r e lag kein Grund vor. Gorgau nahm die
R e c an. Gegen ihn ſchwebt noch ein Verfahren wegen

ndlung, und zwar ſoll er den Rekruten Volkmann derart
geohrfeigt haben, daß dieſem die Trommelfele pplas ſind. Die
Aburteilung ſoll jedoch erſt er lMißhandlung überſehen an gen, wenn ſich die Folgen dieſer

Wilhelm II. als Muſikdirigent. Kavallerie Parademärſche hat n II. in Neudeck ſelbſt dirigiert. a nach
dem großen Feſteſſen erſchien der Kaiſer bei der Muſik, ließ
ſich von dem dapellmeiſter Stabstrompeter Schall den Taktſtock

und leitete mehrere Märſche ſelbſt. Nachdem der letzte
Ton verklungen, gab der Kaiſer den Taktſtock an den Grafen
Moltke ab mit den Worten „So, lieber Moltke, e dirigieren
Sie mal!“ worauf der Graf einimarſghe leitete f f einige von ihm verfaßte Parade

Ausland.
Belgien. Die Lex Heinze iſt in erſter Leſung beendet.

Der 8 1 des Geſetzes iſt angenommen danach ſollen Ausrufe,
Geſangs und redneriſche Vorträge, wenn ſie an öffentlichen
Orten gehalten werden und welche gegen die Sittlichkeit ver
ſtoßen, mit Strafe belegt werden. Geſchehen dieſe Vorträge
vor Minderjährigen, ſo ſoll doppelte Strafe eintreten. Unter
Verſtoß gegen die „guten Sitten“ meint die klerikale Mehrheit
wie Herr Woeſte ausdrücklich betonte, die chriſtliche Moral“.
Die Redner der Oppoſition, Janſon, Hymans und Lorand von
den Progreſſiſten, Vandervelde, Hector Denis und Demblon
von den Sozialiſten, bemühten ſich, der klerikalen Mehrheit das
Gefährliche dieſer Jnterpretation nachzuweiſen. Demblon zitierte
eine Reihe Bibelſtellen, die er für die Jugend als ganz un-
geeignet erklärte, ſowie katholiſche Schriftſtellen, welche ohne
weiteres unter das neue Geſetz fallen würden. Wenn die
Klerikalen über die laxe Moral und die fortſchreitende Un-
ſittlichkeit der belgiſchen Jugend heulten und jammerten,
ſo fiele die Schuld auf ſie zurück, denn die Klerikalen
ſeien es, die ſeit 18 Jahren die Erziehung des Volkes in den
Händen haben. Als Demblon die berüchtigten Schriften des
klerikalen Schriftſtellers Alfons von Liguori zitieren wollte,
wurde vom Präſidenten die erüet ausgeſchloſſen. Jn
der belgiſchen Kammer iſt der Präſident berechtigt, geheime
Sitzung zu veranſtalten, wenn dies im „öffentlichen, nationalen
oder diplomatiſchen Jntereſſe“ liegt. rotz energiſchen Proteſtes ſeitens der Linken Aeſchtießt die e demgemäß.

Darauf verzichten Demblon, Smeets ſowie überhaupt ſärntliche
Redner der Oppoſition auf das Wort. Es kommt zu tumul-
tuariſchen Szenen die Maßnahme des Präſidenten bezw. der
Mehrheit bedeute die Vernichtung des parlamentariſchen Prin-
zips und die Aufhebung der Freiheit der Tribüne. Nachdem
die Majorität den S 1 angenommen hat, wird die Oeffentlich-
keit wieder hergeſtellt. Die zweite Leſung wird vertagt.

Ein Konflikt iſt zwiſchen der belgiſchen und franzöſi
ſchen Regierung entſtanden. Der belgiſche Staat weigert ſich,
das Urteil eines Prozeſſes anzuerkennen, welchen er gegen einen
franzöſiſchen Verleger wegen Verkaufs eines illuſtrierten Blattes
verloren hat und die geforderte Schadenerſatzſumme auszu-
zahlen. Jnfolgedeſſen hat ſich die franzöſiſche Regierung ge
zwungen geſehen, die Rechte ihres Landes angehörigen auf diplo
matiſchen Wege zu fordern.

Frankreich. Amneſtie. Die Deputiertenkammer hat in
ihrer vorletzten Sitzung außer der Zuckerprämie und dem pro-
viſoriſchen Zwölftel des Budgets auch ein Amneſtiegeſetz ange-
nommen, wonach alle während des Bergarbeiterſtreiks wegen
Vergehen gegen die Freiheit der Arbeit erhobenen Anklagen
und Verurteilungen niedergeſchlagen werden.

Die aufgeregte Schlußſitzung, in welcher über die Affaire
Humbert verhandelt wurde, endete mit der Annahme eines
Bertrauensvotums für den Juſtizminiſter, das mit 336 gegen
136 Stimmen angenommen wurde.

England. Ein Sieg der Reaktion. Das neue Schul
geſetz iſt vom Unterhauſe in 3. Leſung angenommen worden.Vodurch iſt eine Beſſerung des engliſchen Schulweſens auf

längere Zeit verhindert worden.
Dieſes Schulgeſetz wälzt die Koſten für die Erhaltung der

Kirchenſchulen, die bisher aus freiwilligen Beiträgen der Gläu-
bigen erhalten werden mußten, auf Staat und Gemeinden über.
Der Eifer der Gläubigen hatte nachgelaſſen und die Kirchen-
ſchulen hätten nach und wegen mangelnder Mittel ein-
gehen mm r Dem konnte freilich die Regierung nicht wsha enn über die Hälfte der ſchulpflichtigen Jugend wir

in dieſen Kirchenſchulen unterrichtet. Gegen eine Verſtaatlichung
oder Kommunaliſierung der Kirchenſchulen wäre alſo an ſich
nichts einzuwenden. Aber das neue Schulgeſetz fährt dieſe
notwendige Maßnahme nur zur Hälfte durch; es legt den
Gemeinden und dem Staate die Pflicht auf, die Kirchenſchulen
zu erhalten aber es giebt ihnen nicht die Verwaltung dieſer
Schulen Zu zwei Dritteln bleibt die Verwaltung in den
Händen der klerikalen Organiſationen, die bisher die Schulen
erhielten, d. h. ſie bleibt in Händen der Geiſtlichkeit! Das
aber iſt ein Schaden für die Volkserziehung, denn die Kirchenſchulen
unter geiſtlicher Leitung ſtehen an Leiſtungen den Gemeindeſchulen
weit nach die geiſtliche Aufſichtsbehörde legt bei der Anſtellung der
Lehrer an 12000 ſind an dieſen Anſtalten beſchäftigt
mehr Wert auf Frömmigkeit als auf Fähigkeit. Und der
Schulplan iſt natürlich nach dem Jdeal der deutſchen Junker
geſtaltet Religion, abermals Religion undlnochmals Religion
D alles andere kommt in zweiter Linie und wird in möglichſt
kleinen Doſen verabreicht. Es iſt deshalb ſehr fraglich, ob
dieſe Kirchenſchulerziehung die Kinder in ihrer geiſtigen Ent-
wickelung nicht mehr hemmt als fördert.

Das iſt der reaktionäre Pferdefuß des neuen Schulgeſetzes,
deſſen ſämtliche ſonſtige Beſtimmungen gegen dieſe i
Wichtigkeit weit zurücktreten. Das Geſetz bedeutet einen u
ſuch der herrſchenden Klaſſe, dem Volke, der Arbeiterſchaft a
Wiſſen möglichſt vorzuenthalten und es iſt deshalb A. e
dauerlich, daß die engliſche Arbeiterſchaft dem reaktionären
Anſchlage ſo gleichgiltig gegenüberſtand und die ZrrWunr
ihre Beute ſo unangefochten bergen ließ. Von e Du
vertretern im Parlament hat ſich nur einer, Mr. 33 n
an der Debatte beteiligt. Jn der ihn fan c
Proteſt keinen Wiederhall. Auch ein Zeichen der
den politiſchen Reife des engliſchen Proletariats, vom
der Beſchränkung auf die Gewerkſchaftsbewegung.

uer K e dent n Marokko
aſſan nennt und der herrſchenden

Es wird behanptet, Englanddringend geraten, den Thronwerber ſo raſch
lich unſchädlich zu machen damit eine auswärtige

mieden werde.

S oziales.
Ein Sittenbild aus der Großzſtadt. Der Roman eines

Kindes erregte am Freitag vor dem Schöffengericht am Amts
gericht Berlin l allgemeine Teilnahme. Unter der Beſchuldigung des
Diebſtahls in zahlreichen Fällen ſtand ein kleines 14 jähriges
Mädchen vor dem Richter. Sie war geſtändig, im Jandorf-
ſchen Warenhauſe eine Reihe von Diebſtählen ausgeführt zu
haben, bis ſie eines Tages auf friſcher That ergriffen wurde.
Es entſpann ſich nun zwiſchen dem Vorſitzenden und der An-
geklagten folgender Dialog:

Vorſ.: Was wollteſt Du mit den geſtohlenen Sachen be
ginnen Angekl. Verkaufen! Vorſ.: Um das Geid zu
vernaſchen? Jſt's nicht ſo? Angekl.: Nein, ich wollte
meinem Kinde zu eſſen kaufen Vor ſ.: Welchem Kinde?
h Meinem Kinde Vorſ. (mit maßloßem Erſtaunen):
Was, Du haſt ſchon ein Kind Angekl.; Jal Dabei brach
ſie in ſolch intenſives Schluchzen aus, daß kein Wort aus ihr
herauszubringen war. Ein ſt der in der Familie der An-
geklagten oft ärztliche Hilfe geleiſtet und die Angeklagte, ſelbſt
auch wiederholt behandelt hat, war als Sachverſtändiger ge
laden. Er teilte dem Gerichtshofe mit, daß die Angeklagte als
Schulkind von einem verheirateten Manne verführt wurde und
T. als ſie Mutter wurde vom Vater ehe worden ſei.Sie dürfe ſich im Elternhauſe nicht mehr ſehen laſſen. Der
Verführer werde ja hoffentig dex gerechten Strafe nicht ent-
gehen, da die Anklage wegen Verführung gegen ihn bereits er
hoben worden ſei. Was die Angeklagte ſelbſt betreffe, ſo ſei
dieſe epileptiſch veranlagt, und wenn auch nicht angenommen
werden könne, daß ſie ſich bei Begehung der Diebſtähle in einem

von Bewußtloſigkeit oder krankhafter Störung der
eiſtesthätigkeit befand, durch welche ihre freie Willensbeſtimmung

ausgeſchloſſen war, ſo müſſe doch erwogen werden, daß die An
geklagte infolge ihrer epileptiſchen Veranlagung in ihrer geiſtigen
Entwicklung ſo weit zurückgeblieben ſei, daß ihr die zur Er-
kenntnis der Strafbarkeit erforderliche Einſicht mangelte. Der
Gerichtsarzt Dr. Puppe äußerte ſich in demſelben Sinne.

Auf Grund dieſer beiden gleichlautenden Gutachten ſprach
der Gerichtshof in Uebereinſtimmung mit dem Staatsanwalt
die Angeklagte frei, beſchloß ſie aber der Polizei zwecks Unter-
bringung in einer Erziehungsanſtalt zu überweiſen. Mutter
und Kind werden daher den Aufenthalt im UnterſuchungsGe
fängniſſe mit dem im Erziehungshauſe vertauſchen.
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Folizeiliches und Gerichtliches.
Juſtitiag, die Blinde.

Der Mäding aus Schlömpen im Kreiſe Raſten-
burg ſteht vor der Strafkammer Bartenſtein, angeklagt der

ötigung. Bei der letzten Reichstagswahl im Kreiſe Raſten
burg-Gerdauen kamen drei ſozialdemokratiſche Flugblattverteiler
auf. den Mädingſchen Gutshof in Schlömpen, um dort Flug-
blätter abzugeben. Der Sohn des Beſitzers wies ſie aus dem
Hofe. So behauptet er wenigſtens vor Gericht. Die drei Partei
genoſſen als Zeugen beſtreiten das. Jedenfalls wird nicht be
hauptet, daß ſie der etwaigen Aufforderung, ſich zu entfernen,
nicht Folge geleiſtet hätten. Auch iſt keine Anklage wegen Haus
friedensbruch gegen die Drei erfolgt.

Als die drei Parteigenoſſen das Grundſtück ſchon verlaſſen
hatten kam der Beſitzersſohn in Begleitung eines Knechtes
ihnen nachgeritten und mit einem Stock bewaffnet hielt er ſie
an und verlangte Pfandgeld von ihnen und wies die gebotenen
Legitimationen zurück. Auf einem Wege, der zwiſchen zwei
Gräben ſo ſchmal war, daß Ausweichen unmöglich war, hielt
Heding zu Pferde die Drei feſt, ſie bei jeder Bewegung mit

eiederreiten bedrohend.
Das Gericht verurteilte den Augeklagten wegen Nötigung

zu 50 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis.
Die Höchſtſtrafe wegen Nötigung beträgt Gefängnis in der

Dauer eines Jahres oder Geldſtrafe von 600 Mk. Wäre die
Handlung, was ſehr nahe liegt, als Freiheitsberaubung quali-
fiziert worden, dann durfte nicht auf Geldſtrafe erkannt werden
und die Dauer der Gefängnisſtrafe iſt nach oben unbegrenzt.

II.
Sechs Brauer der Felſenkeller- Brauerei in Plauen bei

Dresden ſind des gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruches ange
klagt. Sie ſind Mitglieder des deutſchen Brauerverbandes,
dem etwa zwei Drittel von den Brauern der Felſenkeller-
Brauerei angehören. Einige der Nichtorganiſierten veranſtalteten
eines Tages eine Beſprechung, weil ſie, wie der Brauer Hermers-
dorfer als Zeuge angab, glaubten, die Organiſierten wollten
ihre Entlaſſung fordern. Dieſe Annahme wurde in der Ver-
handlung durch den Verteidiger der Angellggten, der ſich dabei
auf den Brauereidirektor berief, als durchaus grundlos be-
zeichnet. Die Vernehmung des Direktors wurde abgelehnt.

Zu der fraglichen Beſprechung waren auch die ſechs Ange-
klagten erſchienen, weil ſie glaubten, an einer Beſprechung des
Brauereiperſonals teilnehmen zu dürfen. Von den Veran-
ſtaltern, die ja gerade gegen die Organiſierten Stellung nehmen
wollten, wurden ſie zum Verlaſſen des Lokals aufgefordert ſie
leiſteten jedoch der Aufforderung keine Folge. Erſt als Polizei
gerufen wurde, erkannten ſie den Ernſt der Situation und
gingen. Dabei rief einer der Angeklagten den Veranſtaltern
zu, ſie ſeien wohl Anarchiſten oder Vaterlandsverräter, daß ſie
ſolche Heimlichkeiten hätten. Andere Störungen ſind nicht vor
gekommen, insbeſondere iſt kein Tumult entſtanden. Ausdrück-
lich wurde noch feſtgeſtellt, daß die ſechs nicht unter einer
Führung geſtanden haben.

Das Gericht verurteilte drei der Angeklagten zu je drei
Monaten und drei zu je zwei Monaten Gefängnis. Für
die Beleidigung wurden bei dem einen ſechs Wochen gerechnet.
Jn der Urteilsbegründung wird ausgeführt, ſie hätten im be-
wußten und gewollten Zuſammenwirken gehandelt. Sie ſeien
war unbeſcholten und auch der Meinung geweſen, es handle
ich um ihre eignen Jntereſſen und ſie würden Zutritt erhalten.
Es komme abex ſtrafſchärfend in Betracht die lange Dauer der
Ausſchreitung, die Gefährlichkeit ihrer Handlung und der
Terrorismus, den ſie ausgeübt, indem ſie ihren Willen andren
aufzwingen wöllten.

Auch bei gemeinſchaftlichem Hausfriedensbruch iſt die höchſte
Strafe ein Jahr Gefängnis, allerdings unter Ausſchließung der
Geldſtrafe. Es hätte aber auch, wofür der Verteidiger plait-dierte, einfacher ausfriedensbruch angenommen werden können;
dann iſt die höchſte zuläſſige Strafe drei Monate Gefängnis
oder 300 Mk. Geldſtrafe.

S Die Vorgänge im Reichstage, eine Gefahr für dieöſſelice et Der etrauene mann h dritten
weimariſchen hireſſes wollte in dem Dorfe Großſchwab-
h eine Verſammlung abhalten, in welcher die letzten

orgänge im Feiherae beſprochen werden ſollten, aber er
wurde durch folgendes Schreiben anders belehrt.

Der Gemeindevorſtand. Großſchwabhauſen, d. 5. Dez. 1902.
Dem Hexrn Ernſt Otto zu Jena iſt auf das Schreiben

vom 4. ds. Mts. wegen Abhaltung einer öffentlichen Verſamm-
lung zu eröffnen, daß ich mit Rückſicht auf die Behandlung
des zum Vortrag gewählten s, betr. die letzten Vor
gänge im Reichstage, durch den als ſozialdemokratiſchen Agita-

r S e4 v en 4 r ue F,

e biete daher die Abhaltung der f
erbiete daher die Abhaltung der für Sonntag ded Mts., abends 8 Uhr im hieſſgen Gaſthof Jevlanſe,

ſammlung. K. Stiebritz, Bürgermeiſter
uParteinachrichten.

Aufſchwung der Parteipreſſe. Beim Vorwärts hatſich in den letzten drei Wochen der Send der feſten gelten

um fünftauſend vermehrt. Der aber hat an
einigen Tagen die bis dahin unerhörte Höhe von dreiundzwanzigtauſend Exemplaren erreicht. Dies Reſultat eines ch
trächtigen Feldzuges der Scharfmacherpreſſe ermutigt uns,
rigen Sein en zuzurufen, nur in bisheriger Weiſe weiter zu

rken!
Polizeilich aufgelöſt wurde geſtern abend in Breslau

eine von 2000 Perſonen beſuchte Proteſtverſammlung. Di

prlzenn h t c e ger t„Dezember, obwohl ſeitens der Einberufer der Pdas richtige Datum angegeben war. m

Dem Phariſäertum
der deutſchen „Ordnungspreſſe“, die anläßlich der KruppAffairein ſittlicher Entrüſtung überſchäumt, widmet die Fran olks

ſtimme folgende Zeilen: 5Der Tod Krupps hat die leicht erregbaren Gemüter der
Reichshauptſtädter nun ſchon ein paar Tage lebhaft bewegt.
Aber man würde ſehr irren, wenn man bei den Berlinern eine
beſonders heftige Wallung gegen die ſozialdemokratiſchen Ver
leumder“ vorausſetzte; dazu iſt man hier denn doch zu ſehr
an die Ungeheuerlichkeiten einer dekadenten Lebensführung ge
wöhnt, als daß man auf die Verſicherung irgend eines kapita
liſtiſchen Soldſchreibers hin die über Krupp verbreiteten Gerüchte
für erfunden und erlogen halten würde.

Es iſt ein offenes Geheimnis, daß die pervers Veranlagten,
die zur Männerliebe mit ihren verſchiedenen Abſtufungen und

„Abarten neigenden Männer in Berlin eine förmliche Organi-
ſation geſchaffen haben: in beſtimmten Reſtaurants treffen ſich
die Urnings mit den männlichen Proſtituierten, die ſich ihnen
anbieten. Dort wird „Börſe“ gehalten, und oft kann der auf
merkſame Beobachter, der unauffällig ein ſolches Lokal betreten
hatte, ſehen, wie hitzige Greiſe erbitterte Kämpfe um einen
blond oder braunlöckigen Jüngling führen, der ihre erloſchenen
Triebe zu jäher Leidenſchaft aufflammen ließ. Mancher junge
Burſche vom Lande, der ahnungslos in die Reichshauptſtadtgewandert iſt, mancher ſtramme Grenadier, bei dem die enge

Drillichhoſe pralle Muskeln verlockend durchſchimmern läßt,
werden hier ein Opfer unglückfeliger Veranlagung oder geiler

Lüſternheit. eOft geraten aber auch die Perverſen an einen raffinierten
Jungen aus der Großſtadt, dem ſchon in ſeinen Knabenjahren
nichts Menſchliches mehr fremd war; und dann beginnt in der
Regel ein entſetzlicher Erpreſſungskampf auf Tod und Leben.
zwiſchen den beiden: wie ein verwilderter Raubmörder ſeinem
Opfer mit gezücktem Meſſer auf der keuchenden Bruſt kniet, ſo
hängt ſich die verderbte Großſtadtbrut an die unſeligen Kon
trärferuellen und ſchnürt ihnen die Gurgel mit dem 8 175
unſeres Geſetzbüches zu. Aus lähmender Angſt vor einem
öffentlichen Skandal, vor dem Gefängnis, verſtehen ſich dieBedauernswerten zu immer neuen Sp.

löſung von dieſer Pein ſuchen. Ein bedeutender National

über Statiſtik lieſt, pflegt ſeinen Schülern bei Erörterung der
Selbſtwordſtatiſtik n ſagen: „Bei Selbſtmorden männlicher
Jndividuen, deren Urſachen nicht ſonnenklar zu Tage liegen,
muß der Beobachter ſtets zuerſt die Frage nach
der ſexuellen Veranlagung des Selbſtmörders aufwerfen.“

Wenn man aber mit der unleugbaren Thatſache, daß diejenigen, die gegen den S 175 des Etrafgeſebbuches fehlen, oft

durch die Erpreſſer fürchterlicher geſtraft werden, als durch
einen noch ſo ſtrengen Richterſpruch geſchehen könnte wenn
man mit dieſer Thatſache rechtfertigen will, daß die Behörden
bei zahlloſen Verſtößen gegen jenen Paragraphen beide Augen
zudrücken, dann iſt dagegen ſchärfſter Proteſt einzulegen. Denn
es handelt ſich hier um nichts anderes, als um eine Begünſti-
gung der Reichen, der „Vornehmen“, der Privilegierten. Die
ſogenannte „Schutzliſte“, d. h. eine Liſte derjenigen, die mög
lichſt unbehelligt ihren unnatürlichen Trieben nachgehen dürfen,
ſoll mehr ſein, als eine bloße Fabel! Jn Berlin iſt ja auch
g. bekannt, daß ein jetzt verſtorbener Mann, deſſen beſondere

ufgabe die Verfolgung von Geſetzesverächtern war, ſelbſt
auf dieſer Liſte ſtand oder wenigſtens dahin gehörte! Und er
befand ſich in keiner ſchlechten Geſellſchaft: Gelehrte, Künſtler,
hohe Beamte, Diplomaten, Schauſpieler, Großinduſtrielle und
reiche Bankiers kurz die ganze „Geſellſchaft“ ſtellt ihre Ver
treter dazu. Es iſt in Berlin W. ſchon faſt n
worden, auf der „Schutzliſte“ mag ſie nun wirklich exiſtie-ren oder bloß kolportiert werden zu ſehen Bei den Masken

bällen der Konträrſexuellen, die trotz allem Polizeiaufgebote
noch jedes Jahr gefeiert werden, ſoll ſich oftmals eine Geſell
v zuſammenfinden, die jedem Hofballe zur Zierde gereichen
würde.

Unter ſothanen Umſtänden von den Berlinern eine beſondere
Entrüſtung im „Falle Krupp“ zu erwarten, heißt denn doch
das Phariſäertum bedeutend überſchätzen.

Litteratur.
Die Jlluſtrierte Romanbibliothek Jn Freien Stunden,

von der Buchhandlung Vorwärts in Wochenheften zu 10 Pfg.
herausgegeben, ſind bis jetzt Heft 45 und 46 erſchienen. Der
mit prächtigen Zeichnungen geſchmückte Roman Die drei
Musfketiere“ von Alexander Dumas hat bei dem Leſerkreis ſo
reichen Beifall gefunden, daß wir wiederholt unſere Leſer auf
dieſe Romanbibliothek aufmerkſam machen konnten. Auch das
„Kleine Feuilleton bringt manch' wiſſenswerten, belehrenden
oder unterhaltenden Aufſatz und für die Er erung Agr8
„Witz und Scherz“ oder „Dies und Jenes“. Jede Buchhand-
lung und jeder Kolporteur Tee n d

Die katholiſche Kirche und die Sozialdemo e iſt derTitel einer ſoeben von der Buchhandlung Vorwärts herausge-
ebenen Broſchüre von Karl Kautsky. Die Broſchüre iſt einSonderabdrug einer Artikelſerie, die der Verfaſſer in der Neue

Zeit veröffentlicht hat. Kautsky giebt uns eine hiſtoriſche Dar
ſtellung der ökonomiſchen und politiſchen Grundlagen der katho
liſchen Kirche und ſkizziert die prinzipielle und taktiſche Stellung,
welche die Sozialdemokratie ihr gegenüber einnimmt. ade
jetzt, wo in Frankreich der Kulturkampf tobt und in Deutſchland
as Zentrum nicht bloß in der Frage des Zollwuchers, ſondern

allgemein die Sguttrurpe der proteſtantiſchen
iſt, kommt die Schrift zeitgemäß. Der Preis der gtim Buchhandel 75 Pfg., für die Agitations- Ausgabe 30 Pfg.
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Die heutige Nummer umſaßt S Seiten.
Deramwortiſcher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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ern, bis ſie endlich ver
zweifelt zuſammenbrechen und in einem freiwilligen Tode Er

ökonom, der heute noch an einer deutſchen Univerſität Kollegien
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Weihnachts-Ausstellung eröffnet.
Prachtvolle Weihnachts Geschenke

in Porzellan, Rickel, zinn, Nippes, Bronce und

3 gestattet ohne Kaufzwang-
966060666

7 Ce c

Kiesen.
Zazar

Znrerſrafr I. Ratskellergebände.

Srhunkelpferde
in Holz, Plüſch, u. Fell, zu fabelhaft billigen Preiſen.

Puppenwagen, Sportwagen
von 2.25 M.Säbel, iinten, Helme, Küraſſe
von 2ler und olzſold unten

iſenhbulzuen
mit u. ohne Schienen, zum Aufziehen, von 25 Pfg. an.

Bunkuſtest
in Holz und Stein, größte Auswahl.

Feüunungen und Bur gen
fabelhaft billig, von 50 Pfg. an.

Leiter n. Rollwagen, Geſpanne
zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.

Kinderwngen
r die Hälfte des Preiſes.

Teitzer Schuhwarenhaus
Kramerſtraße 6. Kramerſtraße 6.amtiche in öseter Auswahl am Platze.

Pa. Maßarbeit. Mech. nell-Reparaturwerkfſtatt.G. Rurkharät,
Mitglieder des Konſum Vereins Zeitz erhalten Rabattmarken.

Doppelhräu
ein Kusserst beKkösmmliches Bier sehwerer Qualität,
beſonders Blutarmen, Wöehnerinnen, ReKonvales-
eenten, aber auch allen Konſumenten dunkler, ſchwerer
Biere beſtens zu empfehlen.

Jn Gebinden und Flaſchen frei Gelafßz.

Friedr. Günther, SterSraugzei-Telephon 361.

Das an f. 7fſiehlt

Dr. Aumanm“s
süsser Medizinal Keidelbeerwein

iſt bei Huſten, und Verſchleimung eines der vorzüglichſten Linderungs-
mittel und hat ſich ſowohl bei der hartnäckigen

hege K lege
Grosse Ulrichstrasse 13--15

Eiſenwaren und Werkzeug Handlung Magazin für Haus und Küchelen als
praktische Weihnachtfs- GeschenKe:Laubſäge-, Kerbſchnitz-, Werkzeugkaſten. Brandmal Apparate und Vorlagen.

Petroleum und SpiritusHeizöfen, Kohlenkaſten, Ofenſchirme, Feuergeräte. Waſch, Wringmaſchinen,
e ken, Feiſchhack- und Reibemaſchinen. Küchenwagen, emaillierte Koch und Waſeſgſre

F 12. Stahlwaren. Reizende Neuheiten in Nickelwaren. Blumentiſche.
Christbaumständer, Schlitten, Schlittschuhe.

Volks Zuchhandliung,
Geiststrasse 21,

empfiehlt ihr

reich ausgestattetes Lager
AMärchen-pider-zücher

von 5 Pf. bis 3 Mt. Zücher,Iugen?- Weihnachts- Unkerhaltungs-

Schriften. Spiele.Geschenhken. v

Dr. med. Rlau“s Ratgeber

Familienglückſendet für 50 g

Hygienischer Schutz,
Dtzd. 50 Pf., 80 Pf., 1, 2, 3, 4, 5, 6 Mk.

rmäßigung für ünbemittelte.

Gummiwarenhaus
dskar Aschner, m r

Prachtv. faſt neue Nähmaſch. ſpottb.,
2 Bettſtellen mit Matr. und Federbetten
ſtaunend bill. zu verk. Geiſtſtraße 21, I.

„Fieh harmonikas,
Mund Farmonikas, Arb AKkord- Zithern

empfiehlt in P grosser Auswahl W
II. Mir r. Härkergtr. 3.Fabrik ung pene- i-rreen Sau.

nan Kepuaraturen bitigst und senn el. u

Paſendals Weihnachtsgeſchenß.

Zerlegbare Modelle zum Zwecke der Selbſtbelehrung und
für den Unterricht mit leicht faßbar geſchriebenen Text:

Imiuenza,als auch bei vielen anderen derartigen Krankheiten e überraſchend ſchnell

heilſam gezeigt.
Dir 99 Auszeichnungen 99. W

u haben in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum- Vereins
zu Halle a. S.

Vacktröge, WBackmulden,
Kuchenbrekter, Htollenkiſten

in großer Auswahl bei

Th. Fran er Hof lieferant,

kaufen zu höchſten Preiſen

Gr. Märkerſtraße. M

Reiche Auswahl. Billi z. h h Filhevvlan 2.
Alle Sorten Felle

Die Lokomotive Mk. 3.27 r aſchine 3.er Gasmotor 2.50.net Die liegende Dampfmaſchine mit Meyer
heutigen Zeit. ſcher ExpanſionsSchieber Steuerung 2

Verſuchen Sie und laſſen Sie Der Akkumulator 1180ſich einen Das Telephon 2eleganten Anzug nach Maß Atſerden: e
r Der Menſch 1.80.Mk 22 50 Die Frau Anſchauliche Darſtellung ſeines 1.80.

g p Das Kind Baues und ſeiner Organe (die 1.80 4hergeſtellt aus Der Hund Organe vollſtändig zerlegbar) vomit erläuternden Text I1.80.réellen Stoffreston Das Schwein Aus
arbeiten, und Sie werden ſichüberzeugen, daß ein Verſuch zu

dauernder Kundſchaft führt.

Rester- Handlung

G. Paul,Große Acrichtr 21

parterre.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtüraße 21.

BRBaumkonfelt
u d. 1 Mk, ohne Konkurrenz, ſchöneſchmack, gut ſortiert invon Wühebns Konäitorei, gegen

Ziegen, Haſen- u.
Jan chenfeie

kauft fortwährend
Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4r und für die Jnſerate verantwortlich: Augu

ſt Groß Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Ur. 288 Halle a. S. Mittwoch den 10. Dezember 1902. 13. Jahrg.
Thätigkeit des Halleſchen Gewerbe

gerichts.“
Die Zahl der beim Gewerbegeri ängigericht anhängig gemachtenr de wiederum re men S Mlirüg e
6, 488, 1901: Als Kläger traten in denrei Jahren auf 14, 15 und 13 Arbeitgeber und 429, 469 und

587 Arbeitnehmer. Die Erledigung erſeigre

1899 1900 1901durch Vergleich in 153 154 177 Fällen
Rücknahme d. Klage in 106 98 133
Verſäumnisurteil in 25 26
Arnerkenntnisurteil in 19 11 21
kontradiktor. Urteil in 109 143 164

auf andere Weiſe in 43 48 62
Die kontradiktoriſchen Urteile lauteten auf vollſtändige Ab-weiſung der Klage in 82, 95, 91 Fällen, auf r bdee teil

weiſe Anerkennung des Klageanſpruchs in 27, 48, 73 Fällen.
Sitzungen wurden abgehalten 53, 49, 56, davon ohne Zu-
ziehung von Beiſitzern 26, 22, 25. Vor vollbeſetztem Gerichte
wurden verhandelt 66, 65, 130. Die Zahl der kontradikto-
riſchen Verhandlungen belief ſich auf 499, 528, 659. Eine
Zurücknahme der Klage von Eintritt in die mündliche Ver-

m fand e L 32, 46, 51 Fällen.
em Werte des Streitgegenſtandes nach gruppi iStreitigkeiten wie folgt: 2 g. reren h et

1899 1900 1901
bis zu 20 Mark 204 192 288
20 50 168 197 20450 100 30 47 64100 200 10 13 11200 300 3 1 3über 30o0 3 9 11nicht abgeſchätzt 37 21 17

Von dem Rechtsmittel der Berufung, die bei Streitgegen
ſtänden über 100 Mk. zuläſſig iſt, wurde Gebrauch gemacht in
2, 0, 5 Fällen. Von den fünf Fällen im letzten Jahre endeten
2 mit Beſtätigung, 2 mit Aufhebung des gewerbegerichtlichen
Urteils; in einem Falle ſtand die Entſcheidung bei Abſchluß
des Berichts noch aus.
t ges Berufen nach entfielen von den 603 Klagen des Berichts-
fahres

19 auf Holz und Lederinduſtrie,
37 Mnetallinduſtrie,

131 Bewirtungs- und Beherbergungsgewerbe,
24 polygraph. Gewerbe und Papierinduſtrie,
66 Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie,
69 Bekleidungs, Textil- u. Reinigungsinduſtrie,

147 Bau, Töpfer- und Kaminkehrgewerbe,
19 Handels und Verkehrsgewerbe,
91 ſonſtige Gewerbe.

Ein Vergleich dieſer Ziffern mit früheren Jahren iſt nicht
möglich, weil dieſes
in vorſtehender Weiſe vorgenommen worden iſt.
die Teilung anders.

Der Art des Klagegrundes nach gruppierten ſich die Streitig-
keiten in folgender Weiſe:

ahr zum erſtenmale die Branchenteilung
Früher war

1899 1900 1901

Lohndifferenzen 197 224256Zeit des Arbeitseintritts 12 17 42Zeit des Arbeitsaustritts 169 197 252
Herausgabe v. Sachen, Zeugniſſen 2ce. 14 14 30Ausſtell. richt. dlrbens Jeugniſe 15 12 15
Anurechnung von Verſicher.Beiträgen

Arbeiter gegen Arbeiter 3 6 3Lehrlingsſtreitigkeiten 16 18 8
en mit dieſem Artikel die Streifzüge durch denWir ſetzen

sbericht des Magiſtrats auf 1901/02 fort.Verwaltungs

Während im voraufgegangenen Jahre das Gewerbegericht
als Einigungsamt angerufen worden war von den ſtreitenden
Steinſetzern am 24. Sept. 1900 und von den Maurern am
23. November, beide Male vergebens, da im erſtgenannten
Falle die Arbeitgeber die Anweſenheit des Verbandsvorſitzen
den KnollBerlin nicht dulden wollten, und auf den Vorſchlag
der Maurer die Meiſter überhaupt nicht eingingen, haben im
Berichtsjahre (am 27. März 1901) die ſtreikenden Wagenführer
der Stadtbahn die Hilfe des Gewerbegerichts als Einigungs-
i rufen. doch erklärte ſich des Gewerbegericht für un
zuſtändig.

Bei der Gewerbegerichtswahl im September 1901 wurden
bei Wahl der Arbeiterbeiſitzer nur ſozialdemokratiſche Stimm-
ettel abgegeben und zwar 2963. Bei Wahl der Unternehmer-
Zeiſitzer ſtimmten 387 für die bürgerlichen Kandidaten, 148

für den ſozialdemokratiſchen, 45 Zettel waren ungiltig.
Das Schiedsgericht des Jnnungs Ausſchuſſes zeigte

ſich noch mehr wie früher unfruchtbar. Während im Jahre 1900
26 Streitigkeiten verhandelt wurden, waren es im vorigen
Jahre nur 9. Recht naiv bemerkt der Bericht: „Da die Um-
wandlung nach dem neuen Geſetz und die Genehmigung des
Statuts längere Zeit beanſpruchte, konnte das Schiedsgericht
erſt gegen Ende des Berichtsjahres wieder in Thätigkeit treten.“
Die Arbeiter, welche durch ihre zufällige Arbeitsſtelle dazu ver-
urteilt ſind, dem Jnnungsſchiedsgericht zu unterſtehen, haben
alſo während des größten Teils des Jahres einfach kein Gericht
gehabt. Auf ein geſetzlich ihnen zuſtehendes Recht mußten ſie
verzichten, „da“ die Umwandlung und die Genehmigung des
Statuts „längere Zeit beanſpruchte. Was würden wohl die
Unternehmer ſagen, wenn ein ihnen zuſtehendes Recht, etwa das
der Exportprämien, der Liebesgaben e. auf faſt ein Jahr auf-
gehoben würde Aber es handelt ſich ja hier nur um Arbeiter,
da braucht man's nicht ſo genau zu nehmen.

Von den 6 zur Verhandlung gekommenen Fällen betrafen je
1 Fall die Schmiede- und Tiſchlerinnung, je 2 Fälle die
Barbier und Schneiderinnung. Zweimal handelte es ſich um
Lohnvergütung wegen Nichteinſtellung, zweimal um rückſtändigen
Lohn, einmal um kündigungsloſe Entlaſſung und einmal um
rechtswidriges Verlaſſen der Arbeit.

Erledigt wurden die Klagen zweimal durch Zurücknahme der
Klage, zweimal durch Verſäumnisurteil, einmal durch Ab-
weiſung der Klage und einmal durch Verurteilung nach dem
Klageantrage. Es würde der Thätigkeit des Jnnungsgerichts
die Krone aufſetzen, wenn der einzige Fall, in dem nach dem
Antrage des Klägers entſchieden wurde, der geweſen wäre,
in welchem ein Meiſter gegen den Geſellen wegen rechtswidrigen
Verlaſſens der Arbeit geklagt hatte.

Es iſt ein durch nichts gerechtfertigtes Zugeſtändnis an die
kleinmeiſterliche zünftleriſche Rückſtändigkeit geweſen, daß die
Errichtung beſonderer Jnnungsſchiedsgerichte neben den Ge-
werbegerichten geſtattet worden iſt. Nicht der mindeſte ſtich-
haltige Grund läßt ſich für dieſe Eigenbrödelei anführen. Dieur Schüchtung gelangenden Streitigkeiten ſind dieſelben wie

eim Gewerbegerichte; die Beſetzung des Gerichts iſt dieſelbe;
die Art der Verhandlung iſt dieſelbe; die Grenzen des Urteils
ſind dieſelben wozu alſo die abgeſonderte e
Jahrelang unterſteht ein Arbeiter dem Gewerbegerichte; da

ihn der Kampf ums tägliche, Brot bei einem Meiſter
rbeit zu nehmen, der dem Jnnungs- Ausſchuß unterſteht, und

ſofort iſt für ihn ein anderes Gericht bei gewerblichen Streitig-keiten maßgebend. Wenn das nicht eine nnloſe Spielerei mit

dem Gerichtsſtand iſt, dann giebt es überhaupt keine.
Zwecklos iſt freilich die Spielerei nicht. Man hat dem

durch die großkapitaliſtiſchen Betriebe wirtſchaftlich ohnmächtig
gemachten Kleinunternehmertum den ſchrullenhaften Glauben
beizubringen verſtanden, es bedeute noch etwas. Man hat ihm
den mageren Knochen des Jnnungsgeſetzes und der Jnnungs-
ſchiedsgerichte hingeworfen, und mit Gier knappert der gewerb-
liche Kleinbetrieb an dieſem Knochen herum. Am Arbeiter,
dem von allen Seiten geknufften Sündenbock im kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaate, läßt der patriotiſch-geſinnungstüchtige Kleinmeiſter

den Groll über ſeine politiſche, geſellſchaftliche und wi ft
liche Bedeutungsloſigkeit aus. Dem Arbeiter gegenüber fühlt
er ſich noch als Herr, und je geringer das von der Natur ihm
zugemeſſene Quantum an Hirnſchmalz iſt, deſto ſtärker iſt ſein
Herrenbewußtſein. Darum hält der Kleinmeiſter an ſeinem
Jnnungsgericht feſt, und es wird noch manche Arbeit
ehe mit dieſer Spielerei wird aufgeräumt worden ſein.

Der Amſturz im Reichstage.
Die vier großen Volksverſammlungen, die für geſtern abend

von unſerer Parteileitung einberufen waren, geſtalteten ſich zueiner machtvollen Kundgebung, zu einem flammenden Proteſte

gegen die brotwucheriſche, rechtsverräteriſche Reichtagsmajorität.
Nicht nur die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft von Halle, auchdie Vertreter bürgerlicher Kreiſe hatten ſich ſehr in dieſen

Verſammlungen eingefunden und damit bewieſen, daß auch ſie
den Raubzug des Junkerparlaments auf das ſchärfſte ver-
urteilen. Alle Verſammlungen waren überfüllt. Nicht wenige
von denen, die in dem einen Verſammlungslokale keinen Platz
mehr fanden, eilten nach dem entgegengeſetzten Ende der Stadt,
in der Hoffnung, dort vielleicht noch ein Plätzchen zu finden,
meiſt aber mußten ſie auch hier weiterziehen, denn nirgends
mehr war auch nur Stehplatz zu haben. Ueber den Verlauf
der einzelnen Verſammlungen liegen uns die folgenden Mit
teilungen vor.

Jn Osborgs Bellevue wurde der Genoſſe Abgeordneter
Fritz Kunert von der überfüllten Verſammlung bei ſeinem
Erſcheinen ſtürmiſch begrüßt. Hunderte von Männern und
Frauen, die noch Einlaß begehrten, mußten wieder heimkehren.Genoſſe Kunert beſprach die bewegten Vorgänge im Parlament,

das Vorgehen Stolbergs die Lex Kardorff und das brutale
Handeln der bürgerlichen Parteien. Der Sozialdemokratie
wird vorgeworfen, daß ſie Obſtruktion treibe und dabei wird
vergeſſen, daß die Konſervativen, Nationalliberalen und die
Richterſchen Freiſinnigen wiederholt Obſtruktion getrieben haben.
Nicht die Sozialdemokratie, ſondern die Zollparteien haben den
Skandal im Reichstage provoziert. Die Majorität des Volkes
ſtehe ſicher nicht auf der Seite der Zolltarifvertreter. Der Be-
weis dafür könne durch die Steuerprozentſätze erbracht werden;
die Majorität des Volkes habe nichts. Redner beſprach dann
aus Anlaß des ultramontanen Reliktenantrages und des
ſozialdemokratiſchen Schulantrages die tieftraurigen Schul-
verhältniſſe im Deutſchen Reiche; während für die Elementar-
ſchule pro Kopf 7 M. ausgegeben werde, werden dem Milita
rismus 18 M. pro Kopf der deutſchen Bevölkerung geopfert.
Das Volk möge ſich aber durch alles, was auch kommen möge,
nicht ins Bockshorn jagen laſſen. Jm ſchlimmſten Falle könnte
der bürgerliche Scheinparlamentarismus zum Teufel gehen;
die Sozialdemokratie wird auch ohne ihn auskommen, das
Letzte und Beſte könne ſie vom rlamentarismus
doch nicht erwarten. Die Bewegung wird vorwärts gehen
für die Partei, Volk, Vaterland und Menſchheit. Langanhal-
tender, ſtürmiſcher Beifall wurde dem Redner für ſeine vor
trefflichen Ausführungen zu teil.

Von den anweſenden Gegnern meldete ſich trotz mehrmaliger
Aufforderung niemand zum Wort. Jn der Diskuſſion ſprach
nur der Genoſſe Schade, der zu kräftiger Vorarbeit zur
kommenden Reichstagswahl aufforderte. Dann wurde die unten
mitgeteilte Reſolution einſtimmig angenommen. Jn ſeinem
Schlußwort geißelte Genoſſe Kunert nochmals den Rechts und
Treubruch der Junkerparteien. Weiter kam Redner mit kurzen
Worten auf die Breslauer Kaiſerrede zu ſprechen, wobei-er be-
tonte, daß der Kaiſer über den Sozialismus als Theorie und
die Sozialdemokratie als Partei abſolut un unterrichtet ſei. Das
ſei um ſo bedauerlicher, als die Sozialdemokratie mindeſtens
den vierten Teil der deutſchen Bevölkerung darſtellt.

Wir haben keine Urſache, verzagt in die Zukunft zu blicken,
da trotz aller Hinderniſſe und Stürme der Sieg dem Proletariat

hhhhhccloo—— c e e —ZZum 70. Geburtstage Björnſtjerne Bjötnſons.

(8. Dezember 1832 bis 8. Dezember 1902.)

Es iſt der Mangel an litterariſcher Bildung ſchuld daran, ſoſariet ein Mitarbeiter der Magdeburgiſchen Volksſtimme, daß

ein großer Teil Leſer eines Arbeiterblattes die Geiſteshelden
unſerer Zeit kaum dem Namen nach kennt. Das konnte man
ſchon vor 5 Jahren bei Tolſtois, vor 4 Jahren bei Jbſens und
jetzt wieder bei Björnſons 70. Geburtstage mit Trauer wahr-
nehmen. Daß Jbſen ſich allmählich in Deutſchland einen Namen
gemacht hat, wohingegen Björnſon zurückſtand, liegt auch zum
Teil daran, daß von Björnſon noch keine deutſche Geſamtaus-
gabe ſeiner Werke vorliegt. Und das iſt ſehr bedauerlich. Der
herrſchenden Geſellſchaft kann es ja nur recht ſein, wenn die
Geiſteshelden, die ihr den baldige Untergang prophezeien, in
den Maſſen möglichſt unbekannt bleibt; allein die Arbeiter haben
ein eminentes Intereſſe daran, den nach weiten Begriffen
ſozialiſtiſchen Dichter des „Ueber unſere Kraft näher kennen zu
lernen Björnſon iſt aber und deshalb war er uns Zeitungs-
leuten von jeher beſonders lieb nicht nur Dichter, ſondern

irnaliſt.ben ſchon nach kürzeſter Friſt aufgab, um es niemals
in ſeinem langen Leben wieder aufzunehmen: das igurnalſtiice
Mitarbeiten an den Fragen der Zeit, in Viörnſope nete z
ſchriftſtelleriſchem Wirken ſpielt es eine ſo große Reſt aß e
von ſeiner er niemals getrennt werden kann. ollte man
es glauben Schon als Schüler in Molde grün et e
ſeinen Kameraden eine Zeitſchrift des Titels „Hreibeit. T ür
lich fand ſie nur handſchriftliche Verbreitung und edak zur
und Mitarbeiter mußten ihre Reſſorts gewiß bal S 7
niederlegen. Aber wie innig blieb Björnfon ſeitdem et e en
mit dem Zeitungsweſen verbunden Noch heute liebt er es,
hin und wieder in ſtandinaviſchen, deutſchen, ja ſogapin franzö
ſiſchen Blättern das Wort zu ergreifen und vo zwanzig
Fahre lang iſt er früher im Dienſte ver chiedener eWenerhettet thätig geweſen. Und wahrlich: ein kurioſes Bild,

es Wirken bietet Seine erſten Artikel z
lich, die er ein 18 jähriger Jüngling r Förderung J
hauptſtädtiſchen Handwerkerbewegung ſchrieb, ma War Se

nete enbedeutungsvoll einſchätzen. Mi Sewenſteheni ter rundweg erklärte, nunmehr au eigenene iſt er berufsmähziger Journaliſt er ber
ladet Drammens Blad, Krydſer. Aftenbladet, dann
Morge ſeine Kräfte verſchiedenen

das ſein redaktione

Morgenbladet, ſo widmet er nun die ſelbſtz z55 bis 1857 führte er ſogar die ſeBlättern. Von kläncn Wochenblattes, ſelbſt während
ſtändige Leitung einesſeiner Thätigkeit am Theater in Bergen fungiert er als Redak-

it

teur, dann (1859) finden wir ihn wieder aber nur für wenige
Monate am Aftenbladet, ſchließlich (1866) übernimmt er noch
einmal diesmal am Norsk Folkeblad einen Redakteur-
poſten, und erſt 1871 hat ſeine redaktionelle Thätigkeit ein
definitives Ende.

Es giebt in Björnſons Leben und Schriften vieles, was für
uns in Deutſchland allerdings kein oder nur ſehr wenig Jnter-
eſſe beſitzt. Norweger z. B. iſt Björnſon in ganz anderem
Maße als Jbſen. Gehört dieſer ſeiner Abſtammung nach viel
mehr zu Deutſchland, Dänemark oder Schottland, ſo fließt in
den Adern der Björnſon ſeit unvordenklichen Zeiten rein nor-
wegiſches Blut. Und Bijörnſon will auch nichts anderes ſein
als Norweger. Von Jbſens Kosmopolitismus, der zumeiſt nur
deshalb Norweger auf die Bühne ſtellt, weil dieſe ihm nun
einmal am vertrauteſten und geläufigſten ſind, findet ſich bei
Björnſon keine Spur. Er zeichnet Norweger, weil er im
wahrſten Sinne des Wortes ein Norweger iſt; ganz einerlei,
ob ihm die Völker verſtehen. Das ſieht man ſehr deutlich an
ſeinem Pfarrer Sang im erſten Teil des obigen Stückes.

Aber während Björnſon zuerſt vielmehr als Lyriker Ruhm
erntete, haben auch wir in Deutſchland bereits ſein dramatiſches
Talent kennen gelernt. Am meiſten wird von ihm aufgeführt
ſein „Falliſſement,“ ſeine „Neuvermählten,“ und „Paul Lange
und Tora Parsberg.“ Sein „Laboremus“ (Arbeiten wir) hat
ſich, weil das deutſche Theater dem ſozialen Drama leider ſo
wenig Jntereſſe ſchenkt, noch wenig Anhänger erworben. Viel-
leicht, wenn Major Lauff und andere Komödiantendichter ab-
gethan ſind, daß ſich dann auch „Laboremus“ mehr bei uns ein-
bürgert. Bekannt wurde uns Björnſon durch ſeine ſehr gut
beobachteten Bauernſchilderungen, die „Bauerngeſchichten.“
Aber kaum, daß er auf dieſem Gebiete anfing, Lorbeeren zu
ernten, nahm ihm das aufſteigende Geſtirn ſeines Rivalen
Jbſen die weiteren glänzenden Ehrungen weg. Trotzdem er-
ebten ſeine immer noch gern geleſenen „Bauerngeſchichten
zwei deutſche Auflagen. Aber bei einer Beſprechung Björnſons
kann a e ſtark hervortretende Perſönlichkeit nicht trennen
von der Jbſens.

Jbſen und Björnſon ſo muß man ihre Stellung am An-
fang des 20. Jahrhunderts kennzeichnen ſind uns heute nicht
etwa noch Gegenſtände leidenſchaftlicher Parteikämpfe ſie gelten
uns vielmehr als zwei große hiſtoriſche Perſönlichkeiten auch
der deutſchen Vergangenheit. Aufgabe ferer Litteraturgeſchichte
iſt es, ihnen den ihre Plätze anzuweiſen. Mag das äſthetiſche
Urteil ſpäterer Geſchlechter auch vielleicht noch anders ausfallen,
das ütterariſche Bildnis dagegen liegt von Jbſen allem Anſcheine
nach ſchon heute fertig vor unſeren Augen, von Björnſon jedoch

und darauf S heiter e iſt es erſt im Be
riffe, ſich in gleicher Weiſe zu vollenden.4 Sehr ungleichmäßig iſt die dramatiſche Produktion des

Dichters. An Menſchendarſtellung, Energie des Gedankens, Durch
führung der Kompoſition, an Feinheit der Technik und Größe
der Konzeption kann er nirgends mit ſeinem größeren Lands
manne vergliche verden. Aber die Stücke von Björnſon tragen
viel mehr das präge der Zeitlichkeit an ſich. Wohl iſt er
friſcher, ſetzt keger ein, und kommt leichter über die verwegenſten
Situationen hinweg. Aber während Jbſen mit einem Ruck das
ganze Geſellſchaftsgebäude aufreißt, iſt es jenem nur um die
die brüchigen, riſſigen Stellen zu thun. Er iſt der gewandtere
Fechter, aber Jbſen trifft nie anders als mitten ins Herz hinein.
Er iſt der Dichter mit den ſchönen Stellen der Dramatiker
wirkſamer Szenen, während Jbſen das Drama der n
ſelbſt dichtet und immer da ſteht, wo dieſe ſich ſelber
dialektiſch auflöſen will. Etwa ein er r wie es
bei uns zwiſchen Hebbel und Otto Ludwig beſteht.
Und dennoch iſt es Björnſon einmal gelungen, von den
Gipfeln das dramatiſche Leben unſerer Zeit zu erſchauen und
zu geſtalten in jenem Doppelwerk Ueber unſere Kraft. Denn
hier handelt es ſich nicht mehr um einzelne Erſcheinungen des
modernen Lebens. Hier fühlte er ſeine eigene Kraft ſtark genug,
der Kraft ſeiner Zeit als retartierendes Moment entgegenzu-
ſtellen. „Will man die Kultur eines Volkes verſtehen, ſo muß
man auf deſſen Kraftideal acht geben“, bemerkt Chr. Collin in
ſeiner ſehr beachtenswerten Arbeit über dies Werk in ſeinem
Verhältnis zur griechiſchen Tragödie. Björnſon ſah dieſe Kraft,
einen aus allen Ufern ſchäumenden Höhenwahn des Klaſſen-,
Zeit und Perſönlichkeitsbewußtſeins: in der Religion, in der
Politik, im Kampf und im Opfer, im Glauben und im Ber
brechen. Wie hier der Dichter die einzelnen Phaſen eines faſt
übermenſchlichen Willens oder Kraftbewußtſeins entwickelt, um
ſie immer wieder an dem ehernen Geſetze der Naturnotwendig
keit zuſammenbrechen zu laſſen, wie er uns ins zahlloſen Ge
ſtalten, die zugleich Typen und Jndividualitäten ſind, das große
Kampfdrama der Zeit vorführt, wie er das Ganze au baut,
Geſchlecht auf Geſchlecht, eine Geſellſchaftsreihe nach der anderen
auf den. Schlachtplan führt, in einer großen auf das fei
nüanzierten und geſteigerten Maſſenſzene mit einer Kataſtrop
endet und über das Ganze das ſtarke Pathos einer teilnehmen-
den und dennoch überlegenen Liebe dahinbrauſen läßt: das iſt
wahrhaft groß und gewaltig und giebt dieſem Doppeldrama
eine beſondere Stellung in der modernen Litteratur. Wohl er
Kert manches leer und banal, aber der heiße Oberſtrom der

ichtung erfüllt es mit ſeinem Odem und macht noch das
ſchwächſte annehmbar. Nur der Schluß klingt etwas larmoyant,
es iſt, was ſich hier als „Löſung der ſozialen Frage“ giebt,
etwas ſehr kindiſch und naiv gehalten.

Die große dichteriſche Kraft aber liegt auch hier wie ſo oft
bei Björnſon in Szenen, die eigentlich ein wenig abführen vom
Hauptwege des dramatiſchen Ganges, in der Paſtorenſzene im
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e renund mit einem dreifachen Hoch auf die ale Sozic
demokratie geſchloſſen. Nach dem Abſingen der erſten Strophe
des Sozialiſtenmarſches verließen die Teilnehmer den Saal.

ür Halle-Nord war die Proteſtverſammlung nach demVatſtheritt Anderufen worden. Schon vor acht Uhr waren

der große Saal und die Nebenräume gefüllt, aber ununter-
brochen drängten neue Maſſen nach, ſodaß ſchließlich im wahr
ſten Sinne des Wortes kein Apfel mehr zur Erde konnte. Das
Referat erſtattete Genoſſe Ad. Thiele. Er ging aus von den
Stürmen der Märzbewegung, die den nackten Abſolutismus
brach. Nur widerwillig hat man dem Volke, das alle Laſten
tragen muß, eine beſcheidene Mitwirkung bei der Geſetzgebung
eingeräumt; noch heute ſind viele Wahlgeſetze zu den Landtagen
der reine Hohn auf eine wirkliche Volksvertretung. Jm Gegen
ſatz hierzu war das Reichstags-Wahlgeſetz vom modernen Geiſte
angehaucht. Aber infolge der ſeit dreißig Jahren erfolgten
Verſchiebung der Bevölkerung und infolge der Wahl-Beein
fluſſungen, namentlich auf dem Lande, bringt auch dieſes Geſetz
bei weitem nicht mehr in der Stärke der Fraktionen die Mei
nung des Volkes zum Ausdruck, denn in Wahrheit haben die
Gegner des vorliegenden Zolltarifs die große Mehrheit des
Volkes hinter ſich, während ſie nur den vierten Teil der
Parlaments mitglieder ausmachen.

Redner ging dann kurz auf die furchtbaren Laſten die der
Zolltarif dem Volke bringt, ein, wies nach, daß noch vor acht
Wochen ſelbſt agrariſche Blätter die gründlichſte Beratung des
Tarifs gefordert haben und ſchilderte dann, wie Schritt für
Schritt die Zollbrüder aus Furcht, die Beute könne ihnen ver
loren gehen, die Minderheit durch ſchnöden Bruch der Geſchäfts
ordnung vergewaltigt haben. Den letzten Trumpfl! haben die
Zöllner mit dem Antrag Gröber Baſſermann ausgeſpielt, der
das Reichsparlament zur Kleinkinderſchule macht.

Die Hoffnung, das Zuſtandekommen des Tarifs zu hindern,
ſei ſo gut wie zertrümmert. Der deutſche Reichstag biete das
widerliche Bild, daß die Mehrheit ein Geſetz macht, ihre ziffern-
mäßige Uebermacht mißbraucht, um jährlich eine Milliarde Mark
mehr an Profiten aus der ſleißigen Arbeit des Volkes zu
ziehen, und zwar bilden Leute die Mehrheit, die ſich ſonſt nie
oder doch nur höchſt ſelten im Reichstage haben ſehen laſſen.
Trotzdem ſei keine Urſache vorhanden, die Flinte ins Korn
zu werfen. Daß durch den Parlamentarismus die
ſoziale Frage nicht gelöſt werden könne, wiſſe die Arbeiter-
klaſſe längſt. Das Mittel der Reichstagswahlen werde
gleichwohl benutzt werden müſſen, ſo lange es dem Volke
zur Verfügung ſtehe. Eindringlich wandte ſich Redner an
diejenigen Arbeiter, die durch ihr Verhalten die Reaktion ge-
ſtärkt haben ſie müßten ſich die Schuld mit beimeſſen, daß die
Zöllnermehrheit jetzt ſo vorzugehen wage. Der Kampf des
Proletariats gegen den kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat müſſe und
werde immer ſchärfere Formen annehmen; ſorge jeder dafür,
daß die Entſcheidungsſchlacht das geſamte Proletariat feſt
organiſiert und aufgeklärt finde. Nachdem der anhaltende Bei-
fall ſich gelegt und der Vorſitzende, Genoſſe Kretzſchmann, noch
ernſte Mahnungen an die Verſammlung gerichtet hatte, wurde
die Reſolution einſtimmig angenommen, bei dem brauſenden
Hoch auf die Sozialdemokratie ſtreckten die Aberhunderte wie
zum Schwure der Treue ihre Hände in die Höhe. Es war
ein Volksgericht über die Vergewaltiger im Reichstage.

Jm Konzerthauſe füllten mehr denn tauſend Perſonen den
Saal und die Galerien. Unter ihnen befanden ſich ſehr viele
Anhänger der bürgerlichen Parteien, in Sonderheit Mitglieder
der nationalſozialen Partei und Studenten. Das Referat in
dieſer Verſammlung hatte der Genoſſe Redakteur Kaul über-
nommen. Jn knappen Zügen führte der Vortragende den Er-
ſchienenen zunächſt noch einmal die ſchwere Schädigung vor
Augen, die als notwendige Folge der Annahme des Zolltarifs
folgen muß. Aber die gegenwärtige Verſammlung ſei weniger
dazu da, um gegen das Was, gegen den Tarif Stellung zu
nehmen, als vielmehr um gegen das Wie, dagegen zu prote-
ſtieren, in welchen Formen von den Mehrheitsparteien der
Kampf im Reichstage aufgenommen worden iſt. Der bisherige
Kampf im Reichstage laſſe ſich in drei Etappen zerlegen, die
durch die Namen Aichbichler, Kardorff, Gröber gekennzeichnet

erſten Teil und in der Szene zwiſchen den Geſchwiſtern im
zweiten Akt des zweiten Teiles, Szenen, die eine ſo ſtarke
Herzensmacht ausſtrömen, daß ihre Wirkung nachzittert, bis der
letzte Ton der Dichtung verklüngen iſt. Sie iſt „eine Predigt,
in der der Prediger die Dialektik des Gegners verwendet, alle
die Worte des Zanks aufnimmt und verwebt, um ſie unter-
tauchen zu laſſen im Meer ſeiner eigenen Begeiſterung, ſeines
Glaubens, ſeiner Weisheit Sein Schauſpiel iſt das
nan vom Uebermenſchen, das auf Eiderdaunnen daher-

ommt“.
Es iſt eine prieſterliche Macht in dieſer Dichtung. Björnſon

war eines Paſtors Sohn und hat ſelbſt im Guten wie im
Böſen etwas Paſtorenhaftes. Das Religiöſe iſt ſeine Stärke.
Aber es giebt Dinge, die verlangen eine mehr weltliche Be-
trachtung, und da wirken Predigten immer komiſch. Man geht
nicht im Talar in die Volks- Verſammlungen oder in den

Sezierſaal. Sm zweiten Teil des Ueber unſere Kraft hat Björnſon denn
auch den Talar zeitweilig ausgezogen. Hier brauſt weltliches Leben,
ein ſtarker Hauch weltlicher Kraft geht durch das Stück und jeder,
der da geſehen, wie die Fabrikantenſzene auf den Zuhörer
wirkt, der da mitempfand, wenn der Unternehmerhochmut
gebrandmarkt und ſchließlich von dem Sohne des Pfarrers
Sang die ganze Unternehmerherrlichkeit in die Luft geſprengt
wird den packt das Stück mit unwiderſtehlicher Gewalt.
Und auf denkende Arbeiter wirkt das Stück geradezu befreiend,
obwohl auch nicht vergeſſen werden darf, daß das, was Bijörn-
ſon uns hier als Sozialismus zeigt, weder das noch Anarchis-
mus iſt. Auflehnung gegen die Gewalt! Das zieht ſich wie
ein roter Faden durch das Stück. Als der Fabrikant Holger
von einem Arbeiter, den er ſchwer gereizt, angefallen wird, ſagt
Björnſon: „Der einzige, der mir aus der Maſſe der Arbeiter
gefiel, war dieſer Arbeiter. Alle, die ſich auflehnen, gefallen
mir. Es giebt eine gefährliche Kreuzung!“ Dieſe Kreuzung
wird einſt zum Sozialismus führen und das, was der Jnſtinkt
der Arbeiter in den Björnſonſchen Stücken als richtig erkannt
hat, wird uns auf dem Wege zur völligen Befreiung der Ar-
beiter noch wertvolle Dienſte thun. e

Die norwegiſche Arbeiterpartiei in Chriſtiania wollte mit Rück
ſicht auf die Verdienſte Björnſons um Freiheit und Volksauf-
klärung zu ſeinem ſiebzigſten Geburtstage eine Feſtlichkeit ver
anſtalten und hatte ihn hierzu eingeladen. Wie alle anderen
derartigen Einladungen hat der Dichter auch dieſe abgelehnt
und zwar mit einem Schreiben, in dem er u. a. ſagte: „Jch
bin ja, wie Sie wiſſen, Sozialiſt, wenn auch mein Verhältnis
zu unſerer norwegiſchen Sache mich verhindert hat mich, ſo wie
ſich wünſchte, an Eurer Sache wie an anderen Sachen zu be
teiligen. Jeder mutz das Seine wählen, wenn er nicht alles
kann. Aber das, worüber ich ſprechen wollte, war: getreues
Zuſammenarbeiten mit der Linken. So arbeitet Jhr am beſten

die das wollen, was nun durchführbar iſt.“ WirLideolraten befolgen dieſen Rat und gehen auch nochdenen,S
er.

ür Eure eigene Sache: Schritt vor le vorwärts mit
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Und die Verantwortung für all das,wu worden.was e nächſte Zeit uns vielleicht bringen wird, fällt zurück

auf die Schultern jener, die durch ihren nackten Egoismusuns in den t der den hineingetragen haben.
Wenn der Kaiſer in Eſſen und in Breslau der Hoffüung Aus-
druck gegeben habe, en der Arbeiterſchaft und der
Sozialdemokratie das Tiſchtuch zerſchnitten ſei, ſo werden die
kommenden Wahlen zeigen, daß niemals ein engerer, feſterer

uſammenhang zwiſchen Arbeiterſchaft und Sozialdemokratie
eſtanden hat als jetzt.

In der Diskuſſion, die ſich an den mit großem Beifall auf
ommenen Vortrag anſchloß, erklärte n Paſtor v. Bröcker,
aß aus religiöſen Gründen, von ſeinem Standpunkt als

Chriſt aus, eben ſo ſehr wie aus volkswirtſchaftlichen Gründen
die Zolltarifvorlage verworfen werden müſſe. Sozialdemokrat
könne er aus nationalen und religiöſen Gründen nicht ſein.
Genoſſe Kaul gab darauf feiner Freude Ausdruck, daß ein
Paſtor Bundesgenoſſe der Sozialdemokratie im Kampfe gen
den Brotwucher ſei. Aber v. Bröcker ſtehe unter ſeinen
Amtsbrüdern mit ſeinen Anſchauungen r vereinzelt da.Jm allgemeinen ſeien die Prieſter, welcher Kon on a immer,

die Schleppenträger der Reaktion. Nationale und reli iöſeGründe können niemals verhindern, zu in
Darauf wurde die unten abgedruckte Reſolution mit allen
gegen 20 Stimmen unter lebhaftem Beifall der Verfammlung
angenommen. Herr Paſtor v. Bröcker, daß er für die Reſo-lution nur deeheis nicht ſtimmen könne, weil ſie das einzige

Heil in der Sozialdemokratie erblicke. Darauf ſchloß der Ver
ſammlungsleiter, Genoſſe Krüger, nach einem beherzigenden
Schlußworte die gut verlaufene Verſammlung mit einem
brauſend verklingenden Hoch auf die Sozialdemokratie.

Jm Letzten Dreier konnte leider infolge eines Mißverſtänd-
niſſes die Proteſtverſammlung nicht abgehalten werden. Auch
in dieſem Lokal war der Saal überfüllt, hatten doch ſogar
Parteigenoſſen aus Ammendorf den weiten Weg nicht geſcheut
und waren nach Halle geeilt, um ander Proteſtkundgebung der
Halleſchen Genoſſen teilzunehmen. Genoſſe Reichstagsabgeord-
neter Albrecht ſollte hier das Referat halten. Bei der Er-
öffnung der Verſammlung um 9 Uhr war aber unglücklicher-
weiſe die polizeiliche Anmeldebeſcheinigung nicht zur Stelle und
alles Suchen war vergeblich. Der überwachende Polizei-
kommiſſar erklärte kurzer Hand die Verſammlung für aufgelöſt
und forderte zum Verlaſſen des Saales auf. Kaum eine
Minute nach erfolgter Auflöſung war die Anmeldung zur
Stelle, aber der Beamte blieb jetzt unerbittlich. Langſam ver-
ließen die Verſammlungsbeſucher den Saal und ſteömten in die
Reſtaurationsräume des Lokals. Da dieſe Räume jedoch für
eine ſo große Menſchenzahl zu klein waren, begab ſich ein
Teil nach etwa zehn Minuten in den Saal, der vollſtändig
leer war, und ſetzte ſich in zwangloſen Gruppen nieder, um
noch ein Glas Bier zu trinken es wurde auch Klavier geſpielt.
Auf einmal erſchien der überwachende Kommiſſar von neuem
im Saale, diesmal aber mit einem ſtarken, telephoniſch herbei-
gerufenen Polizeiaufgebote und forderte nochmals zum Ver-
laſſen des Lokals guf. Dem Verlangen wurde ſeitens der Be
ſucher, wenn auch mit gemiſchten Gefühlen, Folge gegeben.
Den ganzen Abend aber waren ca. 8 Schutzleute vor dem
Letzten Dreier poſtiert. Zu welchem Zweck entzieht ſich unſerer
Kenntnis, denn auf das Abhalten einer Verſammlung war
ſchon lange verzichtet worden.

Die ausgefallene Verſammlung wird aber doch noch ſtatt
finden. Genoſſe Albrecht hat das Verſprechen abgegeben,
daß er nächſten Montag (15. Dezember) im Letzten
Dreier ſein Referat halten wird. Hoffentlich iſt der
Beſuch gleichfalls wieder ein guter. Die Genoſſen in jenem
Viertel werden erſucht, ſchon jetzt eine rege Agitation für dieſe
Verſammlung zu entfalten.

Die in allen Verſammlungen angenommene Reſolution hat
folgenden Wortlaut:
Die Verſammlung erklärt:

Das Vorgehen der zollwucheriſchen Reichstagsmehrheit, die
Erdroſſelung der geſchäftsordnungsmäßigen Rechte der
Oppoſition hat lediglich den Zweck, die ſachliche Klarlegung
der furchtbaren Schädigungen zu verhindern, die mit Annahme
des Zolltarifs für das arbeitende Volk verbunden ſind und
die Durchpeitſchung der Zollvorlage zu ermöglichen.

Recht und Geſetz ſind durch die Reichstagsmehrheit zertreten
und die volksfreundliche Minderheit des Parlaments iſt in
brutalſter Weiſe vergewaltigt worden.

Die Verſammlung erklärt ſich mit dem Verhalten der ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten bei Abwehr der Vergewaltigungen
durchaus einverſtanden und ſpricht ihnen Dank und Bewun-
derung aus für die unermüdliche Tapferkeit, mit der ſie das
klare Recht und die Jntereſſen) der Konſumenten gegen die
Anſchläge der Junker, Pfaffen und Scharfmacher verteidigten.

Mit äußerſtem Befremden hat das Volk wahrgenommen,
daß ein Mitglied des höchſten deutſchen Gerichtshofes und
andere amtierende Richter in den vorderſten Reihen derer
ſtehen, die an der Vergewaltigung der Geſchäftsordnung ſich
beteiligen. Das ohnehin ſchon tief erſchütterte Vertrauen
in die Rechtſprechung muß durch dieſes Verhalten hoch-
ſtehender Gerichtsperſonen den Todesſtoß erhalten.

Zugleich verurteilt die Verſammlung mit Entſchiedenheit
die heimtückiſche Verräterpolitik der von Eugen Richter ge
leiteten Freiſinnigen Volkspartei.

Der Aufforderung Wilhelm II., der ſozialdemokratiſchen
Partei den Rücken zu kehren, werden die Verſammlungs
teilnehmer nicht folgen ſie erkennen vielmehr in der
ſozialdemokratiſchen Partei noch den einzigen Fels, au dem
die Wogen der Reaktion auf allen Gebieten machtlos zer-
ſchellen müſſen und die Verſammlung hofft, daß an dem
feſten Zuſammenſchluß des arbeitenden Volkes und an der
raſtloſen Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie alle Pläne
der Volksausbeuter und Volksentrechter ſcheitern werden.

Gewertkſchaſtliches.
Der Maurerſtreik in ſtock iſt durch Beſchluß dern auſ Intra nebeende ärt worden. Eine erführung des Kampfesſchien angeſichts der augenblicklichen rung des Falrfee
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Frapkret Vom Streik der Seeleute.Marſeille hen die Unterhandlungen wiſher en trete

den und den Regierungsvertretern, neralkontrolleur der
Marine, Graſſet, dem Admiral Rouvier und Leſperon b
zennen Die Hauptforderung der Streikenden iſt bekanntli
ie ſtärkere Bemannung der Schiffe. Leſperon erklärte, da

der arineminiſter demnächſt einen Geſetzentwurf den
Kammer unterbreiten werde, nach welchem die Effektivſtärke
der Bemannung auf, Handelsſchiffen feſtgeſetzt werden ſoll.
Vorausſetzung ſei, daß die Streikenden zunächſt die Arbeiten
unter denſelben Bedingungen, wie ſie durch Vertrag vom
Jahre 1900 feſtgeſetzt ſind, wieder aufnehmen.

Oeſtreich. Ein Streik der Apothekergehilfen iſt
in Galizien aus ſorochen In Lemberg ſtreiken 100, in Krakau
40 Apothekergehilfen. Jn Przemysl und in anderen galiziſchen
Stedten haben die Apothekergehilfen ebenfalls die Arbeit nieder-
gelegt.

egeben. Da naſo erhält unſere

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 6. Dezember.
Die Jagd auf einen jugendlichen Taugenichts, worüber

Anfang November d. berichtet worden iſt, endete heute mit
einer harten Verurteilung des Thäters. Angeklagt war der
erſt 18 jährige Arbeiter Friedrich Prinzina aus Böhmen,
ohne feſten Wohnſitz, zuletzt vorbeſtraft in Eiſenach wegen
Diebſtahls und Betrugs. Der Angeklagte wurde
des ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, der gefähr-
lichen Körperverletzung und der intellektuellen Urkundenfälſchung
beſchuldigt. Er iſt geſtändig, am 6. November auf der Pfänner-
ſchaftlichen Ziegelei in Paſſendorf durch ein Fenſter eingeſtiegen
zu ſein und den dort beſchäftigten Arbeiter Martin Pincezek aus
Rußland beſtohlen zu haben. Er erbrach einen Koffer und ent-
wendete daraus 44 M., eine Taſchenuhr und andere Gegen-
ſtände und flüchtete, als er ertappt wurde. Der Angeklagte,
dex bis auf den Sandanger von Pincezek und dem Arbeiter
Ferdinand Lüttich verfolgt wurde, griff nach dem Revolver,
den er bei ſich trug, und gab auf ſeine Verfolger einige San
ab, wodurch Pineze in die linke Hand getroffen wurde. Lüttich
hatte ſich zu Boden geworfen, infolgedeſſen ein auf ihn gerich-
teter Schuß glücklicherweiſe vorbeiging. Viele auf dem Sand-
anger weilende Perſonen wagten es nicht, den auf
der kleinen Brücke ſich aufhaltenden Angeklagten zu ergreifen.
Der Revolver war ſehr großen Kalibers. x Angeklagte floh
ſchließlich nach dem Gimritzer Gut, wo er dänn feſtgenommen
wurde. Er nannte ſich fälſchlich „Heinrich Müller,“ welcher
Namen auch in das Gefangenenbuch ngerragen wurde. Arbeit
hatte der Burſche damals nicht, und den Revolver will er in einer
Fahrradtaſche enden haben, was dem Anklagevertreter aber
un wahrſcheinlich iſt. Totſchießen habe er ſeine Verfolger nicht
wollen er habe nur beabſichtigt, ſie zurück zu ſchrecken. Der
Verletzte iſt wieder nach Rußland zurückgereiſt. Gedroht hat
der Angeklagte einem ſeiner Verfolger mit den Worten: „Jch
ſchieße Dich tot und ſchmeiße ins Waſſer.“ Dieſes ſei,
meinte er, nur geſchehen um ſich der Verfolgung e zu
können. Der Staatsanwalt erſte wegen der Vergehen
5 Jahre Gefängnis und wegen der Uebertretung, Beilegun
des falſchen Namens, 2 Wochen Haft. Letztere Strafe ſei dur
die Haft als verbüßt zu erklären. Das Gericht erkannte dem
Strafantrag gemäß und wies in der Urteilsbegründung daraufhin, daß es nicht angenommen habe, der Angeklagte hatte die

Abſicht gehabt, ſeine Verfolger zu erſchießen. Auch Verbrechen
nach 8 214 ſei nicht als vorliegend erachtet worden, da nicht
anzunehmen geweſen ſei, daß er ſich durch Anwendung von
Gewalt im Beſitz des Geſtohlenen erhalten wollte. Auf Zucht-
haus habe nicht erkannt werden können, da der Angeklagte bei
der Ausführung der That noch nicht 18. Jahre alt geweſen ſei.

Um Rückfalldiebſtahl und Widerſtandes handelte es ſich
in der Sache des 26 jährigen Arbeiters Paul Wolf aus Kanitz
bei Wurzen. Der vorbeſtrafte Angeklagte befindet ſich in Haft
und iſt geſtändig, in der Nacht zum 10. November in Wurp
bei einer Witwe Franke Nahrungsmittel und einen kleinen
Geldbetrag, und am darauffolgenden Tag einem Knecht, der
dort bei einem Gutsbeſitzer diente, eine Uhr mit Kette, 18 M.
wert, entwendet zu haben. Bei der letzteren That wurde er4 erwiſcht, feſtgenommen und von dem Gendarm Hartmann nach
Hohenthurm transportiert. Hierbei leiſtete er ſolchen Wider
ſtand, daß er in einem V n fortgeſchafft werden mußte. Be
antragt wurden 2 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt, und
erkannt wurde auf 1 Jahr 5 Monate Gefängnis.

Weitere Eigentumsvergehen. Der 13 jährige Schulknabe
Hugo Pretſch von hier war wegen Diebſtahls angeklagt. Der
vorbeſtrafte 9 igellagte hat am 8. November ſeinem Stiefvater
eine Uhr mit Kette und 2 Portemonnaies mit 55 Mk. Inhalt
durch wen ler Schlüſſel entwendet. Er machte mit
einem gewiſſen Weidemann, der wegen Hehlerei angeklagt iſt,
aber zum heutigen Termin nicht erſchien, einige Luſtfahrten.
Beide wollten nach Berlin fahren und wurden, als ſie die
Billets bereits gelöſt hatten, auf dem Bahnhof feſt enommen.
Der Stiefvater beklagte ſich ſehr bitter über den 13 jährigen An-
geklagten, der zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt wurde. Der Mit-
angeklagte e gann ſoll verhaftet werden. Der 32 jährige
Kellner Karl Max Schön kam am 7, November nach dem
Stadtmiſſionshauſe und ſprach, da er mittellos war und keine
Arbeit hatte, um ein Geſchenk an. Ein Schreiber legte zwei
50 Pf.Stücke auf den Tiſch und der Angellagte nahm eins
davon, als er allein war. Die Sache wurde entdeckt und dem
Angeklagten das Geldſtück ſofort wieder abgenommen. Bean-
tragt wurde wegen Rückfalldiebſtahls 1 Jahr Gefängnis und
exkännt auf 5 Monate ſolcher Strafe. Der 22 jährige Arbeiter
Max Reinhardt an Oſtrau, ebenfalls vorbeſtraft, hatam 8. September in z bei Siumsdorf einem polniſchen
Arbeiter eine Uhr mit Kette und einen Jackettanzug weggenom-
men. Er war geſtändig und wurde antragsgemäß zu I Jahr
Gefängnis verurteilt.

Halle, den 8. Dezember.
Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Otto Bau

mann, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung
des Flurhüters Stolze zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden
war. Stolze war am Asend des 6. Juni oggen 9 Uhr dazu
gekommen, wie der Angeklagte mit mehreren Perſonen auf derFerwüiter be Kamillen pflückte. Als er des Angeklagten
Namen feſtſtellen wollte, ſagte letzterer: „Du verfluchter Tage
dieb, kannſt auch nichts weiter als unſchuldige Veute unglücklich
machen.“ Dann ſagte er, auf den Revolver hinweiſend, den
Stolze bei ſich trug: „So ein Ding, wie Du trägſt, habe ich
auch. Stolze machte Ken Hund von der Leine ab und ſtellte
dann Ster einigen Schwierigkeiten des Angeklagten Namen
feſt. Der Angeklagte behauptete, Stolze habe die auf dem
Ackerſtück an der Kaſſeler Bahn weilenden Perſonen zuerſt ge
ſchimpft und dieſe Tagediebe genannt. Durch die Beweisauf-
nahme e dieſes aber nicht beſtätigt. Die Strafe wurde
pri acht auf die Vorſtrafen des Angeklagten als angemeſſen

net.

en Kör rletzu ax der Dienſtkn AntonHartmann aus lcturt. Webeiut aneetligt. Ryle am
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auf den

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 37 jährivon hier S r e Wilhelm Johann irmertraft. Der Angekla w t ul
hen an da r T e rrelt zu ſen, e r

3 um Zwe efaprte Der Angeklagte wurde zu t v 3 e fang
T r t W wegen Ungebühr vor Gericht
her gelen in a e t, weil er heuge aufgetreten war vorgeh atte Auch würde ſeine ſofortige Verhaftung de

Eigentumsvergehen. Die 21 jä in Die 21 jährige Verkäuferin Hildnene gunn Werte vgeges glsmann Schütz, um ein Zimmer zu mieten Als ſie a n
e tube war, ſag ete ſie aus einem Kaſten 8 Mk.

e tober borgte ſie ſich unter einem Vorwande von einer
e tentenfrau einen Regenſchirm, den ſie nicht wieder

a v erte. Dem Strafantrag gemäß wurde die Angeklagte zu
10 Monaten Gefängnis und einem Jahr Ehrverluſt verurteilt.

Aus der Strafhaft vzrgeſlbrt wurde der Geſchirrführer
Otto Benedikt von Krö i bei Merſeburg. Er hat am
u. Dezember v. J. bei einem Gutsbeſitzer Kleidungsſtücke und
Nahrungsmittel entwendet und wurde zu einer Zuchthausſtrafe,
die er jetzt verbüßt, zuſätzlich zu 6 Monaten verurteilt.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 9. Dezember.

Aus dem Stadtverordneten Sgal.
Mit der Einführung des jüngſten Stadtrats in ſein neues

Amt begann die geſtrige Sitzung. Nicht weniger als vier,
ſicherlich höchſt erbauliche Reden wurden dabei von dem Ober
bürgermeiſter, dem Stadtverordnetenvorſteher und dem neuge-
backenen Stadtrat Uber geſchwungen. Sie nahmen der Ver
ſammlung eine gute Viertelſtunde ihrer koſtbaren Zeit. Doch
damit waren die Komplimentierreden noch nicht erſchöpft. Der
Vorſteher Dittenberger iſt immer noch krank, ſein Stellvertreter
Steckner war auch nicht fähig, die Verſammlung zu leiten, ſo
mußte ein Vorſteher für dieſe eine Sitzung gewählt werden.
Herr Kohlſchütter hatte das Vertrauen der Verſammlung. Er
übernahm ſein Eintagsfliegenamt mit der obligaten Dankesrede.

Von den eigentlichen Verhandlungen intereſſiert nur die Fort-
ſetzung der Beratung über die Luſtbarkeitsſteuer.
Und von dieſer peratyrg wieder beſonders die Debatte
über 8 9. Nach Nr. 2 des genannten Paragraphen ſollten
von der Steuer befreit ſein: Die an Werktagen zwiſchen 6 und
9 Uhr vormittags abgehaltenen Gartenkonzerte. Mit Recht
wandte ſich Genoſſe Krüger gegen eine derartige Bevorzugunder Wochentagskonzerte, die nur von paar enden Leuten a

geſucht werden. Wenn Herr v. Holly meinte, man habe dieſe
Beſtimmung nur getroffen, um die Kurkonzerte in Wittekind
nicht zu belaſten, die ſo wie ſo nur von einigen wenigen Per
ſonen beſucht werden, und zwar nicht des Vergnügens h
ſo erſcheint uns ein ſolcher Grund nicht ſtichhaltig. Erholung
für ihre überangeſtrengten Nerven finden die Herrſchaften von
Wittekind beſſer ohne Muſik, und wenn man ſolche Konzerte
dort veranſtaltet, dann geſchieht dies, wie bei allen Kurkonzerten
nur, um den Kurgäſten den Aufenthalt angenehmer zu mächen,
alſo des Vergnügens halber. Genoſſe Thiele hatte ſo ünrecht
nicht, als er vermutete, dieſe Beſtimmung ſei bom qgirat
bezw. von deſſen Miquel nur in die Steuerordnung hinein-
gebracht worden, um unſere Stadt Halle nicht vor den fremden
Kurgäſten heillos zu blamieren. Herrn v. Holly möchten wir
übrigens fragen wo die Konſequenz bleibt, wenn er be-
hauptet, die Wochentagskonzerte dienten nur zur Erholung,
die Sonntagskonzerte aber nur zum Vergnügen. Allerdings die
Sonntagskonzerte werden nur von den weniger bemittelten
Volksſchichten beſucht, und die ſind eher in der Lage 6 Pfennig
Steuer zu zahlen, als die Kurgäſte von Wittekind.

Recht intereſſant und bezeichnend war es auch, daß man unter
Aſſiſtenz des Herrn v. Holly ſelbſtverſtändlich, einen Antrag
unſerer Genoſſen, auch die Volksvorſtellungen im Neuen Theater
ſteuerfrei zu]laſſen, ablehnte. Es eng von den kleinlichen
Krämergeiſt, der in den Reihen unſerer ſtädtiſchen Körperſchaften
umgeht, daß das Steuerintereſſe ſogar über das Kunſtintereſſe
geht. Auf die Debatte näher einzugehen, die ſich aus Anlaß
der Steuerfreiheit für „patriotiſche“ Feſte entſpann, näher ein
zugehen, verlohnt ſich nicht. Bei unſeren Konſervativen iſt eine
ſolche Stellung ſelbſtverſtändlich und die Freiſinnigen Helden,,
Herrn Schmidt an der Spitze, haben wir ebenfalls ſchon lange
recht lange durchſchaut. Wenn ſie Farbe bekennen ſollen, dann
drücken ſie ſich, ob das im Reichstag oder im Stadtparlament iſt.

Gewerbegerichtsbeiſitzer.
Die für Mittwoch angeſetzte Verſammlung findet wegen Er

krankung des Genoſſen Güldenberg nicht ſtatt.

Das Oberkriegsgericht des 4. Armeekorps
verhandelte am Sonnabend als Berufungsinſtanz gegen die
Küraſſiere Leopold und Sommer aus gehen In t,
welche wegen Aufruhrs zu Ge reſp. S Jahren Zucht-
haus verurteilt worden waxen. Sie hatten einem Wachtmei er
auf dem Tanzboden den Gehorſam verweigert. Das Ober-
kriegsgericht veruxteilte ſie wegen einfacher Gehorſamsver-
weigerung zu 1 Jahren T Jahr Jean t J

O rkriegsgericht hat alſo das auf Meuterei lautenr. 7 el rerihts nicht gebilligt, ſondern p
einſache S rhorfamdnerweigrrung angenommen und eine z
mildere Strafe ausgeworfen. Und troſdem iſt die abgemi erte
Strafe im Verhältnis zu dem harmloſen Vergehen noch außer-

ordentlich hart.

v ungen i euen Theater. Von vielengeie fevorite rath bes euen Theaters das Erſuchen
elangt, doch auch einmal am Abend Vorſtellungen bei qu.
einen Preiſen zu veranſtalten. Jn letzter Zeit e ſa dir

diesbezüglichen Anfragen ſo arhäuft daß Herr Direktor authne
einen Verſuch machen will, o r e el wee z
lige n voxhanden iſt. ZweckI h e d. Mt8, eine Volksvorſtellung bei

rn eng d t e eng bethedalten
n jngen Zü er e Zur Aufführung kommt Hermann

e iktiges Lebensbild Die egin, welches Werk bei
e

rungen ſtets außerordentliches Int ſie w dte en er Kritik und des Publikums
erehe t. Die Eintrittspxeiſe ſind auf 60, 40 und 20 Pf.

ehe e eti ter undAlle Vorſtellungen im Neuen Theagratteeti t t beginnen wird, ſind bereits von ha
a 3 ur an der Theaterkaſſe und zwar von 10--1, undon 7 Uhr ab einzeln und in größeren Partieen erhältlich.
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Görner dramatiſiert und wird dasſelbe mit einer großen Anzahlpon Ballet-Einlagen und Evolutionen, gen ſainge
Ueberraſchungen in Szene gehen. Die Freitags Aufführung jſt
die einzige Abendvorſtellung des Stückes, roten ſpeziell für
t r einſtudiert wurde. Auf die Premiere der phan-ta t n Oper Hoffmanns Erzählungen von 8 ach ſei noch
mals hingewieſen. Das Werk bringt drei Epiſoden aus dem
Leben eines Mannes zur Darſtellung, welche zwiſchen einem
Prolog und einem Epilog die Handlung der Oper bilden. Dieſe
Form eines Opernſtoffes iſt durchaus eigenartig und intereſſant
und nur in Hoffmanns Exzählungen gigewgn t. Die Haupt-
perti n ſingen die Herren Schroeter, Brandes, Rabot, während
ie Damen Stoll, Dietz und v. Boer die weiblichen Haupt

partien inne haben. Herr Regiſſeur Raven hat das Werk genau
nach dem auſ enarium der Dresdener Hofoper in Szene geſetzt,
die muſtkalif c er Kapellmeiſter Tittel anvertrautworden. Die au ung findet am Donnerstag ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Heute
Mittwoch wird der übermütige Schwank, Platz den Frauen,
der noch immer ſeine unveränderte Zugkraft erweiſt, zum
17. Male zur Aufführung gelangen. Am Donnerstag wirdauf vielſeitigen Wunſch guswärtiger Beſucher mit Rückſicht auf

den an dieſem Tage verkehrenden Theaterzug eine Wiederholung
der Dame von Marim ſtattfinden.

Seit ne e Sonntag, den 28. Dez.findet hier wieder eine Arbeitsloſenzählung ſtatt. Um die Be
teiligung daran rege zu geſtalten, hat das Gewerkſchaftskartell
beſchloſſen, daß die nen Gewerkſchaften verpflichtet ſind,
in ihren Reihen zu agitieren, damit die Zahl der Zählex eine
Pede wird. Je mehr Zähler vorhanden, deſto kleiner iſt der

ezirk, welcher dem einzelnen angewieſen wird. Bis zum
15. Dezembex müſſen die Leiter der Gewerkſchaften jedoch
die genaue Zahl der Zähler nebſt Wohnung beim
Vorſitzenden des Kartells, Poſaerſtraße 28, angeben. Auf Grund
dieſer Meldungen werden dann bein einzelnen die Bezirke zu-
e die Zählkarten müſſen dann ſofort abgeliefert werden.

ine genaue Anleitung zur Zählung ſelbſt findet noch ſtatt.

X Eisleben. Die Gewerbegerichtswahl iſt, wie
ſchon kurz mitgeteilt, zu unſeren Gunſten entſchieden. Dieſelbe
hat aber gezeigt, Fa28 ungeheure Maſſe von Jndifferentismus
noch unter der hieſigen Bevölkerung vorhanden iſt, ſowohl bei
den Arbeitnehmern als auch bei g eigen gerade in
Bezug auf die Saziatgeſevaesnng hatten ſich im ganzen von
en S ehmern 65 in die VLiſten eintragen laſſen, meiſten-

teils Organiſſierte, von denen 59 fr ahlrecht ausübten.
Scharf zu tadeln iſt, daß von den Malern und Müllern keiner
zur Wahl gegangen iſt, ja nicht einmal in die Liſten hat ſich
u einzeichnen laſſen. Das beweiſt aber trotz allen Ge-

chwafels bei jeder Gelegenheit, daß dieſe Leute das Weſen der
modernen Arbeter bewegt noch lange nicht verſtanden haben.

Segner hatten, außer ein paar Leuten,
welche nicht ernſt zu nehmen ſind,, ſo konnte es auch anders
ſein deshalb iſt es ünter allen Umſtänden zu verurteilen, wenn
organiſierte Arbeiter ſo handeln wie hiex angegeben. Aber auch
unſere Arbeitgeber, die Handwerker von Eisleben, ſind ungeheuer
rückſtändig. Ganze fünf hatten ſich in die Wählerliſte eintragen
laſſen, von denen drei ihr Wahlrecht ausgeübt haben und ſomit
gewählt ſind. Es wäre gar nicht ausgeſchloſſen geweſen, daß
wir auch hier zum Siege gelangt wären, hätten wir Kandidaten
aus unſeren Reihen aufgeſtellt, wie es einige wollten Freilich
konnte nicht vorgusgeſehen werden, daß di ehe aatent
in Arbeitgeberkreiſen ſo iſt, wie es die Wahl bewieſen hat,
und das mag für uns als Entſchuldigung gelten. Aber ruhen
wir nicht, weil unſere Gegner indjfferent ſind, andern ſuchen
wir in unſeren Gewerkſchaftsverſammlungen immer wieder
unſere Mitglieder aufzuklären über den Nutzen, den uns die
S ozialgeſeb gebung bei richtiger Anwendung bietet, der aber nur
erreicht werden ka nn, wenn wir uns alle Umſtände zu nutze

achen, die ſich uns bieten. Das kann aber nur erreicht werden,
wenn jeder einzelne ſeine Schuldigkeit thut, zum Wohle der
geſamten Arbeiterſchaft.

Stadtverordneten Sitzung
vom 8. Dezember 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde der neugewählte

Stadtrat Uber unter den üblichen Begrüßungsworten des
berbürgermeiſters und des Vorſtehers eingeführt und ver-

(digt, Oberblirgermeiſter Staude lobte die unerſchütterlicheehticha enheit Eingeführten; Herr Uber bat, nachdem er
den Staatsdienereid geleiſtet hatte um Nachſicht in ſeiner neuen
Thätigkeit, er werde ſtets zum Wohle der Stadt wirken Ein
gegangen iſt eine Petition der Händler vom Wochenmarkte, die
um beſſere Beleuchtung erſuchten. Dieſe Petition wurde der
Petitionskommiſſion überwieſen. Das Gleiche geſchah mit der
Petition des Pächters der Peißnitzreſtauration. Nach der Be-
kanntgabe und Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom
1. Dezember beſchwert ſich Stadtv. Krüger darüber, daß die
Löhnung der mit Notſtandsarbeiten beſchäftigten Arbeiter am
vorigen Sonnabend viel zu langſam erfolgt ſei. Am genannten
a gegen 8 Uhr ſei ein Arbeiter zu ihm ren und habe
(hm mitgeteilt, daß die Leute, die um 5 Uhr ihre Tagesarbeit
beendigt hatten, zu dieſer Zeit noch keinen Lohn empfangen

ätten, Redner habe ſich perſönlich überzeugen wollen und dabei e
ehen, wie Frauen und Kinder auf die Auszahlungen warteten, die

um 9 Uhr noch nicht beendigt waren. Das iſt ein Zuſtand, der einer
Großſtadt nicht würdig erſcheine. Auch das Lokal, in dem die
Löhne ausgezahlt werden, ſpotte jeder Beſchreibung; es ſei
ſchlechter wie das ſchlimmſte Armenhaus. Redner ſpricht ſeinen
inwillen über die Zuſtände aus und erſucht um Abhilfe
berbürgermeiſter Staude ent egnet man müßte beide Teilehören und weiſt darauf hin, d ß tig Anfragen ſchriftlich

eingebracht werden müſſen. erkläre ſich bereit, in nächſter
Sitzung darauf zu antworten,

Da Herr Steckner als zweiter Vorſitzender infolge einer
heftigen Erkältung außer ſtande iſt, die Sitzung zu leiten, wirdals ſellvertretender Vorſitzender für die heutige Sitzung Stadtv.

Kohlſchütter gewählt. Als ſtellvertretender Schrift
führer an Stelle des Herrn Uber wurde Stadtv. Gygas ge-
wählt. Der nächſte Punkt der Tagesordnung war die Fort
ſetzung der Beratung über

3. Die Luſtbarkeitsfteuer Ordnung. Die Debatte war
wiederum ſehr umfangreich. Bei Abſatz 12 im g 5 wurde an-
ſtatt „für den Betrieb eines Karuſſells“ beſchloſſen, „für den
gewerblichen Betrieb 2e.“ Die 88 6, 7 und 8 wurden ohne
Diskuſſion beſchloſſen. Jm g 9: „Befreit von der Steuer ſind
2. die an den Werktagen zwiſchen 6 und 9 Uhr vormittags ab-
gehaltenen Gartenkonzerte erblickt Stadtv. Krüger eine kraſſe
Bevorzugung gerade der ſteuexkräftigen Klaſſe. Er beantrageden s 2 ganz zu ſtreichen. Bürgermeiſter v. Holly
wendet ſich gegen den Antrag Krüger, da die Leute, die an
den Jerktagen ſich zu den Konzerten einfinden,
nicht des Konzerts, ſondern der Erholung wegen die Konzerte
beſuchten. Sonntags bei einem großen Publikum habe ſo ein
Konzert mehr den Charakter einer Luſtbarkeit. Stadtv.
Pfaul ſtellt ſich auf den Standpunkt Krügers, desgleichen
der Stadtv. Emmer. Stadtv. Krüger weiſt noch darauf
hin, daß es irrig ſei, wenn ſich Herr v. Holly auf das Wort
Erholung ſtütze. Wer ſchwache Nexven hat, wie jene Erholung
Suchenden, der beſuche kein lärmendes Ia ert Herr
v. Holly bleibt aber auf ſeinem Standpunkt ſtehen. woraufStadtv. Tytele nochmals den Antrag Krüger verteidigt. Der
Abſ. 2 im S 9 ſei ein Unikum, weil er nur an Werktagen die
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f. y nommen und Erholung ſuchen herauszufordern; den Haet man aber die v. euer an.
Jener Abſatz 2 im 9 bedeute eine ſlagrante Begünſtigung der
Leute die zahlungsfähig ſind.
ſchließlich geſtrichen.
Stadtv. Krüger beantragt nunmehr im S 9 folgenden us

einzuſchieben: Befreit von der Steuer ſind, die dem Publi-
kumunentgeltlichzugängigen Konzerte Stadtv. Oſter
rer auch zum t 1 8
Steuer zu befreien
zig dieſe Anträge, indem er darauf hinwies, daß ſich dur
ie Annahme derſelben eine dedertend Vexrringerung der

Steuereinnahmen ergeben würde.

werden. Die 2
elehnt. Auf, Antrag des S
aſſus „an Werktagen“ bei Beſtimmungen über den Beſuch des

eogiſden artens
ingnnaen über Veranſtaltungen im Zoologiſchen Garten, wird
au
Eine weitere redaktionelle Aenderung in jenem Abſatz wird auf
Antrag des Stadtv. Lembſer vorgenommen.

Stadtv. Thiele beantragt, auch ſolche Volksvorſtellungen,
deren Eintrittspreis den Höchſtpreis der Volksvorſtellungen im
Stadt Theater nicht überſchreitet, von der Stener zu befreien.
Nach der Begründung des Antrages Ataegee Bürgermeiſter

ein drittes Theater in Giebichenſtein das dort von

Antrag Thiele wurde ebenfalls abgelehnt. Desgleichen ab
gelehnt wurde ein Antrag des Stadtv. Gieſe, Volksunter-
haltungsabende, bei denen das Eintrittsgeld nicht mehr als 25

Veranſtaltungen die zur Feier des
oder eines rigen galt gemeinen gefeierten natſjonalen“ Gedenk-
tages. Stadtv. Kr
Wer ſo hochpatriotiſch iſt, daß er ſolche Feier beſücht, mag auch
dabei minimal in den Geldbeutel greifen.

verſchiedener Meinung ſein, jene Faſſung entſpreche aber nur

datz die Miniſterialverfügung keinen Anſpruch habe, bei der An
gelegenheit reſpektiert zu werden. Der genannte Paſſus bedeute

Perheruggen einzugehen.

Eachen bei den Sozialdemokraten.)

8 9, da dur
r r werde. Die ganze Luſtbarkeitsſteuerordnung werde
urch dieſen Paragraphen zu einem Willkürakt des Magiſtra

Punkte erledigt: Dem Landerwerb
Thalſtraße wut zugeſtimmt. Desgleichen dem Landerwerb
vom Grundſt i

wehr würde zur
zurüg ewieſen. Ein Antrag betreffend das

er Nachtwachtmeiſter wurde angenommen.
willigung für Kap. A, III

ſprochen. Die Anträge zu Kapitel ud für 1903 wurden nach den Vorſchlägen der
der Ernſt HaaßengiDer letzte intt, die Er

Re

daß ſolche Straßen, wie die Kl. Ulrichſtraße,
Glauchaer-Viertel uſw. zukünftig elektriſch beleuchtet werden.

Stadtv. Pfaul wünſcht ferner delektriſch beleuchtet werden. Stadtv. Thiele wünſcht, die

Die Schulden der Stadt nehmen überhand.
wurde ſchließlich dem Magiſtratsantrag gemäß angenommen.
Eine ganze Anzahl Punkte wurden vertagt.
ſchloſſene Sitzung.

Tagen entſtieg Nachts um 12 Uhr auf dem

ſich im ſelben Abteil befand, keine
folgen, ſo nahm ein Beamter vom Bahnſteig draußen an, daß
er nicht zu ihr gehöre, und ſchloß die Abteilthür wieder. Nun

Sandfort wurden 8000 Mk. entwendet.

ſigdel eine Mutter, die ausgehen wollte, den

u m. e e a
et i de Bee See

aumenſchrauben der Luſtbarkeit

Jener Abſatz würde

jeater“ unter
9. Die Volksveuen T eſtelngenbeſtimmten Bedingungen von

Bürgermeiſter v. Holly erklärt 8

ergeben ei den ſogen. Volksvorllungen könnte o Mighlich ein Spiel mit Worten getrieben
nträge Krüger und Oſterburg wurden ab

tadtv. Schmidt wird der

geſtrichen. Das ar „ſolche“ bei Be
ntrag des Stadtv. Krüger durch „ſteuerpflichtige“ exſetzt,

n Holly, daß unter ſolchen Verhältniſſen ſchließlich noch

n Herren (gemeint ſind damit unſere Genoſſen) ge-
ündet worden iſt, mit Steuerbefreiung kommen könnten.tadtv. Thiele erklärt, daß er und ſeine Freunde mit der
heaterſchöpfung in Giebichenſtein nichts zu thun haben. Der

fg. beträgt, ſteuerfrei zu erklären.
Jm Abſ. 5 5 9 heißt es ferner von der Steuer ſind

eburtstages des Kaiſers

rüger beantragt die Streichung des Abſatzes.

Stadtv. Schmidt ſagt, man kann wohl über dieſe Frage

ner rfügpns des Miniſters.
tadtv. Thiele tritt für den Antrag Krüger ein und erklärt,

ne ungeheuerliche Parteinahme für eine politiſche Richtung. Es
i ein Unſinn, der ihm und ſeinen Freunden zugemutet werde.
Dem Bürgermeiſter v. Holly widerſtrebt es, auf letztere

Gerade durch die Annahme dieſes
aſſus könnte das Kollegium ſeinen Patriotismus dokumentieren

Stadtv. Dr. Keil beſtreitet, daß mit jenem Abſatz Partei
intereſſen wahrgenommen würden. Als guter Deutſcher müßte
man doch den Geburtstag des Kaiſers feiern, und die Herren
Sozialdemokraten betonten doch auch immer, gute Deutſche zu
ſein. Stadtv. Thiele beſpricht einen nunmehr eingegangenen
Schlußantrag mit dem Hinweiſe, er möchte dem Hexrn Vor
redner gern beweiſen daß man wohl ein guter Deutſcher gen
könne ohne den Geburtstag eines ren feiern zu mü

Der ſtrittige Paſſus wurde ſchließli
genommen.

rüſſen,
mit Mehrheit an

Gegen S 9, der beſagt: „Außerdem kann die Steuer vom
Magiſtrat dann a werden, wenn die Luſtbarkeit in „offen
bar gemeinnütziger
eines zu Zwecken beſtimmten Reinertrages gericht
iſt ertlert W tv. O ddaß die Wohlthätigkeit, die heute geübt wird, nicht wert

bſicht“ veranſtaltet oder auf Erzielun

tadtv. Oſterburg, indem er darauf hin
ſteuerfrei zu ſein. Auch Stadtv. Thiele erklärt ſich gegen4 denſelben dem Magiſtrat zu viel Macht ein

gemacht. Die Verſammlung nahm aber auch dieſen Paragrap
in der vorgelegten Faſſung an. Stadtv. Fp er ſp
dann noch gegen den mitt irektor Richards geſchloſſenen Ver

ag. Dann wurde jener Vertrag und die ganze Luſtbarkeits-
teuerordnung angenommen.

Ohne größere Diskuſſion wurden weiter noch folgende
zur Verbreiterung der

ück Leipzigerſtraße Nr. 30. Die anderweite Regu-
erung der Beſoldung a. von techniſchen Beamten des Gas-
nd Waſſerwerks wurde abgelehnt, b. von Beamten der Feuer-

n Beratung an die Kommiſſion

ie e36, Vertretungsſtunden am Gym-
aſium wurde ausgeſprochen. Die Mittel zur Nachza lage
uf einen erworbenen Ada wurden bewilligt. Die
ewilligung für Kapitel KIl, B, Nr. 12 Unterhaltung der
lektriſchen Feuermelder und Alarmanlagen wurde ausge

Schulweſen des

inanzkommiſſion angenommen. Ein Nachtrag r den Satzungen
falls angenommen.

weiterung der elektriſchen Straßen
elenichtung, führte nach einem kleinen Referat des Geheimrate zu einer kürzen Diskuſſion. Stadtv. Krüger trat für
ie Erweiterung ein, erſuchte aber auch dafür ger zu tragen,

traßen im

ier-Stiftung wurde eben

daß einige Plätze der Stadt

ierzu erforderlichen Mittel nicht aus Anleihemitteln zu decken.
Die Vorlage

arauf ge

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein ſchneidiger Vorgeſetzter. Vor einigen

J r turg eine junge Dame einem r a ein Herr, der
nſtalten machte, ihr zu

ber kam der Herr heraus und ſtellte ihn barſch zur Rede, unds ſich dann der Weichenſteller Tſchirne, der ebenfalls Bahn-
ſieigdienſt verſah, einmiſchte, gab er dieſem kurzer Hand eine
ſchallende Ohrfeige. Der zweite Bahnhofsvorſteher, der nun

erufen wurde, genügte dem ſchneidigen Herrn nicht, er ver
angte vielmehr den erſten. Dieſem ſtellte er ſich als Vorge-

fetzter, Aſſeſſor von der Eiſenbahndirektion Hannover, vor, und
nach Feſtſtellung des Thatbeſtandes fuhr er wieder ab. Da
Ticirne Ohrenſauſen hatte, ſo ging er zum Bahnarzt. Dieſer
wies ihn zu einemeine Anſtalt Hier wurde ihm beſcheinigt, daß das Trommel-

fell geriſſen iſt.

Spezialarzt, und ſo kam er nach Berlin in

Dortmund. Bergarbeiterlos. Auf der Zeche Neu
Iſerlohn verunglückten durch Steinfall drei Bergleute, darunter
zwei Brüder. Zwei VLeichen ſind noch nicht geborgen.

Poſtdiebſtahl in dem Orte

n Troisdorf
fen an und

eß ihre beiden Kinder zurück. Als ſie nach einer Stunde

Osnabrück. Bei einem
Köln. Zwei Kinder verbrannt.
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der verkohlt
e. Die Frau wurde vor

e r e nfand ſie d eine der
andere in einere

der in P
Köln. Kohlengasver iftunge Als in der Montag Nacht

der l e wohnende Bäckermeiſter Salomon ſeinVerſonal, 3 en und 2 Vehrlinge, wecken wollte, fand er
die geſamten Leute bewußtlos im Bette liegen. Zwei Lehrlinge

vor dem Eintreffen des Arztes. Die Geſellen wurden
ins zurückgerufen, indeſſen iſt ihr Zuſtand bedenklich. Der
Arzt ſtellte Vergiftung durch Kohlenorydgas feſt.

Frankfurt a. M. Mord. Am Sonnabend früh wurde,
wie et bekannt wird, die 80 jährige Ehefrau des Förſters
Ditzel in Sachſenhauſen mit mehreren Stichwunden am Halſe
und im Geſicht tot aufgefunden. Der gleichaltrige Ehemann
ſoll der Thäter ſein. Das Paar hatte vor kurzem ſeine goldene

gefeiert.
Dresden. Todesurteil. Der Straßenbahnwagenführer

Lerch wurde vom Schwurgerichte wegen Mordes, begangen an
dem Fabrikwächter Pratſch, fowie wegen Meineides und Unter
ſ um Tode und zu 5 Jahr 4 Monate Zuchthaus ver-
urtei eine Ehefrau erhielt wegen See drei Monate
Gefängnis, welche als durch die Unterſuchungshaft verbüßt er
achtet wurden.

Vermiſchtes.
Eine Kohlennot bedroht von neuem die Stadt New-

York. Jn letzter Woche ſtiegen die Kohlen um 1 Dollars
ro Tonne und koſten 14 Dollars (ca. 56 M.), ſind jedoch auch
afür kaum zu haben. Jm Kleinhandel koſten ſie 25 Dollars

(100 M.). Es ſind nur noch geringe Vorräte vorhanden und
die Geſellſchaften verſichern, daß das Maximum der Produktion
erreicht ſei. Man befürchtet Preisaufſchläge ähnlich denen
während des jüngſten Streiks.

F Eetzte Nachrichten.
a. M., 9. Dez. Eine Verſammlung von 2000

Perſonen nahm nach einem Referat des Genoſſen Eichhorn eine
Reſolution an, die der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichs
tags für die Verteidigung der Volksrechte dankt und die An-
gehörigen der Mehrheitspartei für unwürdig erklärt, den Namen
Volksvertreter zu führen.

e

ma
13

ſte

4 ne e e r
der Dampfer

nd ertlären, daß ſie die Bedenken des früheren

trags nicht aufrecht erhalten.

Rom, 9. Dez. Ein Mitglied des Kammerpräſidiums fand,
daß die Unterzeichner der Millionenpetitionen gegen die Ehe
ſcheidungsvorlage zum weitaus größten Teile Analphabeten
ſind, die nur Kreuze gemacht haben. Außerdem ſind Tauſende
von Unterſchriften unleſerlich und mit gleicher Hand ge-
ſchrieben.

Der neapolitaniſche Mattino wurde geſtern konfisziert
wegen eines Artikels, der die Breslauer Kaiſerrede verherr-
licht und

Petersburg, 9. Dez.
dabei bedenkliche Vergleiche zieht.

zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurteilt.

Leutnant Kelevitſch, der in Port
Arthur einen Mordverſuch auf General Stoffel machte, wurde

l e
er

i

S

41 J. G

(Rei

Göbenſtraße 17).
traße 32 und Rhoden).

Alter Abonnent. Jm Falle des Unfalles brauchen die Klugerweg
h nur 13 Wochen Krankengeld zu zahlen. Tritt
nachher infolge des Unfalles eine Verſchlimmerung ein, ſo hat
hierfür die
12. Sept.
auch noch Unfallrente
kann man

arten gie
F. P. i

Briefkaſten der Redantion.

erufs gen aufzukommen.
bis 12. Dez. Kr eanſpruchen. Wie
erſt ſagen, wenn man

erwandtſchaftsverhältnis.
bt es geſetzlich auch nichts retour.
n H. Wenn Sie verurteilt ſind, ja.

enn Sie vom
rankengeld raten können Sie nicht

och ſich die Rente beläuft,

t Kenntnis von der ärztlichenAbſchätzung Jhrer Einbuße an Erwerbsfähigkeit hat.
G. M. Querfurt. Wenn die F. W. ſeiner Zeit nicht an

Kindesſtatt angenommen worden iſt, eht dieſelbe zu Jhnen in
u keinem Von den Jnvaliden-

ſtraße 7).

Verein Bitterfeld durFür den Sag

rivatmann Weiſe
ilhelm,

aſtwirts Nöckel S.,
garten T., 1 Mon. (Ritterſtraße 12).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. Dezember.
Aufgeboten: Schloſſer

katenwegt 23 u. Triftſtraße
E ließ nungen Arbeiter Straude 27 und Böckſtraße 5). re

Buſchmann (Eichendorfff
Gbbeze ch Meiling und Thereſe Engelmann (Eisleben und

Kaufmann r und J Germer
a

eben und Jägerplatz 34).
line Müller geb. Henning (Körnerſtraße 6).

Geboren Schaffner Dietze T. (Weidenplan 2). Kaufmann
Stemmler T. (Große Wallſtraße 46).

Schuhmacher nRechtsanwalt Herzfeld T. (Schillerſtraße 3).

Witwe Licht, 61 J. (Diakoniſſenhaus).Hintzſche, 17 J. (Auguſtaſtraße 16). 3

Durch Z. 20 Pfg. zum Fonds des Volksblattes.

ehraeye 155
0 J. igſtraße 5).(Klinih). Bergmann den

(Klinik). Korbmachers Mehl-
41

5

Hge und Minna Möbius (Advo

und Eliſabeth Klemm
r Heinrich und Bertha

traße 8 und Große Brunnenſtraße 54).

eiſt
Pfleger Naß und Anna Engel (Niet-

Steinſetzer Stuttrucker und Karo-

Rangierer Langholz S.Santin S. Reilſtraße a).

Geſtorben Arbeiters Brechmacher T., 4 Woch. (Brachwitzer
Plätterin

Quittung.
ationsfonds vom Sozialdemokratiſchen
Renne 14.40 Mk. erhalten.

Guſtav Schmidt.
Gr.

und Aſchersleben). Arbeiter Graak u. Minna
S Jpurer Bielig und Lina Raue (Schwoitzſch und
dalle a. S.).
Eheſchließungen:

(Schloſſerſtraße 2 und 14).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Dezember.

Aufgeboten: Arbeiter Große und Agnes Schüler (Dieskauſ leiſcher (Merſe-
Bertha Ermiſch (Kleine Klausſtraße 5).

Schmied Löwel und Emma Heine
igarrenmacher Markendorf und

ſchmeckt hat 2.60 M.

Liſte Nr. 7 von
Liſte Nr. 9 von

Quittung aus Hohenmölſen.

Für Parteizwecke:
Aus Mutſchau am runden Tiſch. Weil die Bratwurſt ge-

Zum Wahlfonds:
gr einen Eier-Kognak 0.10 M.

iſte Nr. 6 von O. Sch. 4.50 M.
g. D. 7.25 M.

D. 5.85 M.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Schmidt.

u ä

Ausstellung.
Zillige Preise.

F. Ritter,
Grosse Auswahl.

Loipcor-
gr. 90.

W Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riehards.
Mittwoch den 10. Dezember

Abends 7 Uhr
87. Vorſt. im Abonn. 57. Vorſt. im F.A.

3. Viertel. Farbe weiß.Hans Heiling.
Donnerstag den 11. Dezember

abends 7 Uhr:
88. Vorſt. im Ab. 58. Vorſt. i. F.-Ab.

4. Viertel. Farbe rot.Hoffmanns Erzählungen.
Phantaſtiſche ver n a Akten von

Neues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Mittwoch den 10. Dezember
Z. 17. Male Platz den Frauen.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Riesen- Programm.
Carl Reinseh.

Carl und Camillo Sehwarx.
Georg Rösser

20 h Rabatt
des Artikels.

gebe auf halbwollene Kleiderſtoffe wegen Aufgabe

F. Wehr Leipzigerſtraße 81.

und die übrigen Glanznummern,

Apollo Theater
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHauptbahnhofes.

V Niemand verſäume, ſich die
wunderbare einzig existierende
grosse Attraktion

x lager-Zigarren
als passendes Weihnachtsgeschenk
X sehr zu empfehlen, werden Wegen
x Geschäfts-Verlegung zu und unter

dem REinkaufspreig verkauft.

Aepfel 500 Körbe
à 1 Mark.

Kellereien Charlottenſtr. 5, 6 u. 7.

Christbäume!
EdelTannen, 2—5 Meter hoch, ſind

A. HEeinze,

in allen

Zigarren -Geschäft,
Geiststr. 36.

Preislagen S T M„die 4 Elemente“ anzuſehen.
I. Auf dem Erdglobus. II. Hoch

in den Lüäften. III. Die Meerfrau
in wogender See. IV. Zum Feuer-
tode verurteilt.

Außerdem Walter Steiner mit

preiswert an Händler in Schocken ab-
zugeb. Hallmarkt, a. Gutjahrbrunnen.

Weihnachtsbäume
in größter Auswahl zu bill. Preiſen
bietet ſeinen Freunden und Genoſſen

Radikal Mittel
gegen Hühneraugen u. harte Haut
empfiehlt in Fl. a 60 Pf. die

Droguenhandliung
Gr. Ulrichſtr. 6. F. F. Patz.

einem brillanten Repertoir und das
übrige große Novitäten- Programm.

Ein groſzer Poſten
PuDpen- d Kinderwagen
(zurückgeſ. ff. Muſter), billig zu verkaufen

um damit zu räumen
Louis Wagner, Gisleben,

Freiſtraße 40.
Pianino für 150 Mk. zu verkaufen

Marktplatz 14, III.
Geiſtſtraße 21,

rbgeſchäft.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Bernh. Siegel,
Böllbergerweg 21.

Jeden Mittwoch

e a ſ.»Kar Heller

e

Steinweg 32.
elephon 2179.

„Leipziger Hof“,
Merſeburgerſtraße 92 neben der

Mach Jaſeene Frühſti y
ache auf meine ühſtückſtube

und Deſtillation aufmerkſam.
Glas Grog 10 Pf., Taſſe Kaffee 10 g.
Boullion 10 Pf., Teller Suppe 10 Pf.,
/10 Glas Bier 10 Pf.

Warme und kalte Speiſen wie
bekannt ff. zu billi ſten Preiſen.

Fr. T iemicke,

Veihnach
befindet ſich in dieſem Jahre im Laden

Geiststr. 16
neben W. Nietseh“s Fleiſchwarengeſch.

Martin Mäller,
onigkuchen-Fabrik,

Fabriklager: Geiſtſtraße 51, I.

Kanarienhähne
und Weibchen kaufe zu höchſten Preiſen
am Mittwoch den 10. Dez. im „Zen-
tralHotel“, Halle a. S. Thalamtſtr.

M. Nontag, Vogelhändler.

Jn nur vorzüglichen Qualitäten
empfiehlt in großer Auswahl:
Bettfedern, fertige Bettinket
und Wettbezüge in vielen Ruſtern,
blaue Bluſen und Schürzen,
Warchenthemden in weiß und brnt,
Warchentunterhoſen, Taſchen
tücher.

W. A. Ky r
Trödel 2, am Markt.

Minterfuhrplun 1902/3.
Richtung Halle Rordhauſen.

14 2-4f 1--4Ab Halle 525 657 910Schlettau 55 711 923
Zſcherben 545 717 928
Teutſchenthal 559 729 939
Wansleben 604 734 943
Oberröblingen 613 745 952
Eisleben 632 806 1010Sangerhauſen 706 847 1046

an Nordhauſen 814 1207
1-4 1-3 14Ab Nordhauſen 35 524 718

Sangerhauſen 510 609 816Eisleben 54 639 851
Oberröblingen 608 S 907
Wansleben 610 914Teutſchenthal 617 2 921
Zſcherben 626 S 931Schlettau 632 S 937an Halle 645 72 950

1-3 2 14 12 1-4 22 13 144ſ2156 216 364 699 93395 1049 11831
1228 28. 67 95 11312885 258585 65 97 1117124 28 62 102721258 2 627 10272 12o g. 672 10 12s 8323 431 77 102 17400 456 77 112 17509 529 850 122 2112 1.4 7 241--8 1-z a 609 757215 I 848 77 82*z 208 485 69 27 97889 40 62? 97348 2 447 65 97359 451 701 100410 s 772 10419 599 77 1074886 242 628 72 8 107

ts Verkauf

Ita

Selten billiges Augebot neuer

Möbel.
Kleiderſchränke 20 M., Spiegelvertikow 45 M., Stegti We
Walzenrohrſtühle 5 M., Bettſtellen
mit Matratzen 18 M., Federbetten
15 M. Kommoden, Schreibtiſche,
Waſſchtiſche, Küchenmöbel ſehr bill.

ofas von 25 M. an.

Be e e rfofas
Siegm. Rosenber

r Ge aße 21, 1 Tr.im Hauſe des Volksblattes.

Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 25

iſt erſchienen und zu beziehen
durch die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

huten ebenverdienst!
Suche ſofort für alle größeren Ort-

ſchaften der Zeitzer Umgegend tüch-
tige Vertreter für eine grundreelle
Krankenkaſſe. Dazu geeignete Perſonen
wollen ſich ſofort melden in der Jn-
kaſſoſtelle Zeitz, Kramerſtraße 2.

Geroldck,

Wohnung geſuchtfür ein älteres, t Aeſrevtes Ehe
paar. 3--4 Zimmer darunter min-
deſtens 2 zweifenſtrige, Badegelegen-
heit. Gartengenuß erwünſcht. Oſtern
beziehbar. Angebote mit Preisangabe
unter „Wohnung 40“ an die Exped.
des Volksblattes zu richten.

TodesAnzeige.
Freunden, Verwandten und Be-

kannten die traurige Mitteilung,
t geſtern nachmittag 2 Uhr meine
liebe Frau, unſere gute Mutter und
Tochter

Emilie Ruhe
geb. Luck im Alter von 29 Jahren

lötzlich infolge Schlaganfalls ver-
chieden iſt.
Die Beerdigung findet Donners-

tag nachmittag 2 Uhr von der
Kapelle des Nordfriedhofs aus ſtatt.
Die trauernden Hinterbliebenen

Richard Ruhe,
Karlſtraße, Konzerthaus.

Nachruf.
Am Montag nachmittag 453 Uhrverſtarb plövilch teg 2

Fran Smilie Ruhe
im Alter von 29 Jahren.

Hr rufen ihr ein „Ruhe ſanft
nach.

Arbeiter VildungsVerein Halle a. S.

Zur Vprdiina welge Donners
g 2 Uhr von der Kapelle des

3dfriedygfe aus ſtattfind. erſuchen
poh die Mitglieder um rege Teil-
nahme.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. in b. H.) Halle a. S.
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